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Gleichberechtigung, nicht Krieg
Lord LotHian über die Befriedung Europas.

Nie war die Diskussion über die Befriedung Europas
oder , um es in anderen Worten auszudrücken , über die Be¬
seitigung der schlimmsten Folgen des Versailler Wahnsinns
reger , als gerade jetzt. Der Besuch der französischen Staats¬
männer in London soll ja dem gleichen Zwecke dienen . Nun
veröffentlicht der angesehene und einflußreiche englische Po¬
litiker Lord LotHian , der dieser Tage in Deutsch¬
land sich aufgehalten und u . a . auch eine Besprechung mit
dem Führer gehabt hatte , einen zweiten Artikel über die
Lage in Europa und über die Mittel , die sich zur Schaf¬
fung einer gereinigten und entspannten Atmosphäre emp¬
fehlen . Wie in seinem ersten Artikel ist Lord LotHian ernst¬
haft bemüht , der besonderen außenpolitischen Lage Deutsch¬
lands ohne Vorurteile gerecht zu werden . Um aber kein
schiefes Bild entstehen zu lassen, muß auch erwähnt wer¬
den , daß seine Betrachtungsweise der Zwangsläufigkeit der
innerpolitischen Entwicklung in Deutschland nicht in demsel¬
ben Maße gerecht wird . Denn nur so läßt es sich erklären,
wenn ex beiläufig von einem „harten und despotischen" Re¬
giment in Deutschland spricht, und wenn er die Einbeziehung
Deutschlands in den Kreis der europäischen Zusammen¬
arbeit damit besonders zu empfehlen glaubt , daß er der
Hoffnung Ausdruck gibt , sie werde eines Tages Deutschland
wieder demokratischen und liberalen Ideen zugänglich
machen.

Zu Beginn seines Artikels weist der Berfaffer auf die
Gefahr hin , die aus einem Streben Deutschlands nach Her¬
stellung der Gleichheit durch Vergrößerung seiner Kampf¬
mittel und von einem Streben Frankreichs nach Bildung
einer deutsch-feindlichen Koalition drohe . Diese Bewegung
habe bereits begonnen . Bei der Frage nach einem Ausweg
aus der drohenden Kriegsgefahr bezeicbnst der Verfasser als
Kern die Tatsache , daß Deutschland keinen Krieg
wünsche  und bereit sei. auf den Krieg als Mittel zur Re¬
gelung seiner Streitigkeiten mit seinen Nachbarn unbedingt
gu verzichten , falls es wirkliche Gleichheit  erhalte.
Die Frage , warum ein neuer Pakt mehr Wert haben solle
als die in den letzten 15 Jahren abgeschlossenen 200 Pakte,
beantwortet Lord LotHian damit : Meiner Ansicht nach
sprechen dafür zwei Gründe : Vor allem ist es die unzwei¬
deutige Erklärung des Reichskanzlers Hitler selbst, des un¬
bestreitbaren Führers des heutigen Deutschland . Er hat mir
nachdrücklich gesagt , wie er es auch schon in der Oeffentlich-
keit gesagt hat . daß Deutschland die Gleichheit und nicht den
Krieg wünsche , daß es unbedingt bereit fei, auf den Krieg
zu verzichten . Hitler geht sogar noch weiter . Er sagt , er
werde Nichtangriffspakte mit allen Nachbarn Deutschlands
unterzeichnen , um die Aufrichtigkeit seines Friedenswun¬
sches zu beweisen . Hinsichtlich der Rüstungen Deutschlands
verlange er nichts weiter als Gleichheit . Er werde auch eine
internationale Untersuchung annehmen , falls jeder andere
ste auch annehme.

Ich habe, so schreibt Lord LotHian weiter, nicht den
leisesten Zweifel , daß diese Haltung Hitlers voll¬
kommen aufrichtig  ist . Hitlers Deutschland wünscht
keinen Krieg . Hitler wünscht ihn nicht , und zwar aus folgen¬
den Gründen : Hitler ist zwar kein Pazifist , aber er weiß,
was Krieg bedeutet ; Hitler kann feine Pläne für die Aus¬
bildung und Disziplinierung und Einigung der jungen Ge¬
neration nur im Frieden ausführen . Es wird sogar sieben
oder acht Jahre dauern , bis die volle Leistungsfähigkeit des
deutschen Heeres wieder hergestellt ist. Deutschland hat zehn
Jahre inneren , finanziellen und wirtschaftlichen Wiederauf¬
baues vor sich, wenn es sich erholen soll, ferner würde ein
Krieg bestimmt in einer Besiegung des Nationalsozialis¬
mus durch den Kommunismus enden . Auch wünscht
Deutschland keinen Krieg wegen der Dinge , in denen ihm
die noch vorhandenen Bestimmungen des Versailler Vertra¬
ges am ersten mißfallen.

Der Verfasser sagt dann , da weder Sowjetrußland , noch
Frankreich , noch Italien , noch eine andere Macht in Europa
Krieg wünschten , sei eine Grundlage für eine politische
und eine Rüstungsregelung  gegeben , die den
Frieden Europas für mindestens zehn Jahre sichern und die
die Gefahr eines Wettrüstens beseitigen würde.

Die Entscheidung darüber , ob es zehn Jahre Frie¬
den  und eine Wiederherstellung des internationalen Han¬
dels geben würde , hänge von der britischen Regierung ab,
der einzigen Macht , zu deren Unparteilichkeit heute ganz
Europa Vertrauen habe . Die so oft in der Vergangenheit
angewandten Methoden der Nachbarn Deutschlands , irgend
etwas zu vereinbaren und es Deutschland vorzulegen in
dem Gedanken , daß eine Ablehnung die bösen Absichten
Deutschlands beweisen und eine Annahme ihm wieder die
etwas gelockerte Zwangsjacke von Versailles anziehen
würde , sei nicht mehr anwendbar . Deutschland habe diesem

, System einfach ein Ende gemacht . Dies sei die Methode des
»Diktates " von Versailles . Diese Methode sei in hohem
Maße das , was Deutschland unter „Ungleichheit " verstehe.
Gleichheit bedeute , daß Deutschland von Anfang an an der
Erörterung über die künftige Stabilisierung Europas auf
aleichem Fuße teilnehme . Auch psychologisch sei dieses Ver¬
fahren verfehlt.

Eine wlrklicheVereinbarung  unter Teilnahme
Deutschlands , derzufolge es in Europa während einer be-
stimmten Periode keinen Krieg und keine Gewaltannen
düng geben solle, würde , verbunden mit der Ablösung des
Teiles 5 des Versailler Vertrages durch eine Vereinbarung
über Rüstunqsgleichheit , viel mehr für den Frieden und das
Gleichgewicht Europas tun , als alle neuen Pakte gegenfelti-
gen Beistandes , die gegenseitig mißtrauische Nationen unter-

3 ^Auch werde nicht allgemein begriffen , daß D e u t sch¬
lau d n i ch t i m p e r i a l i st i s ch im alten Sinne des
Wortes sei wie etwa das faschistische Italien . Gerade seine
Hingabe an den Rassengedanken verhindere es , sich andere
Nationalitäten einzuverleiben . Der Nationalsozialismus er¬
kenne das Selbstbestimmungsrecht der anderen N ^ onali-
täten Europas an , auch wenn er wegen gewisser Grenzen
unzufrieden sei.

Lord LotHian führte am Schluß seines Artikels aus
Laßt uns versuchen , Deutschland auf zehn Iah re
z u st a b i l i s i e r e n , laßt uns versuchen , seine viel umstrtt-
tenen Fragen durch friedliche Methoden auf der Grundlage
der Gleichberechtigung und Sicherheit wahrend dieser ^ e,t
zu lchen Gegen Ende dieser Zeit können wir erwägen,
welche neuen Bürgschaften für die Sicherheit " forderlich
lein möaen Wenn wir dieses tun können dann wage ich die
Ansicht M äußern , daß wir bald Deutschland wieder mr
Völkerbund sehen werden , besonders wenn wir seine Sat-
auna vom Versailler Vertrag trennen können . Die einzige
Eichlösung dieses Problems ist die Völkerbundsmethode
Aber der Gedanke einer europäischen Gemeinschaft wird
niemals aus dem Versuch entspringen . D e u t s ch l a n d , n
einen Völkerbund zu zwingen,  den es als cm
Instrument für seine eigene Unterwerfung betrachtet Die»
wird dann in der Folge den Weg für em Maß wirklicher
Abrüstung ebnen . Das ist die britische Auffassung vom Völ¬
kerbund . 9 Es ist ein Teil de : Aufgabe Englands , auch
Deutschland schrittweise für sie zu gewinnen.

polen und Deutschland
Die gute Atmosphäre . — Außenpolitische Rede Becks

Daher müsse polen alle Einzelheiten dieser Frage auf¬
merksam prüfen und dabei vor allem dafür sorgen . daß seine
eigenen Errungenschaften keinerlei Schaden leiden , die durch
die Zusammenarbeit mit den Nachbarn gegeben seien und
die aus eine wirkliche Stabilisierung der Verhältnisse in
Nordosteuropa hlnzielen.

Von diesen Grundsätzen habe sich Polen bisher letten
lassen und werde es weiterhin tun . Sowohl nach der poll
tischen wie nach der sormalen Sette dieses Paktes gebe es

so viele Fragezeichen.
daß man das endgültige Ergebnis der Verhandlungen noch
nicht vorausfehen könne.

Abschließend betonte Minister Beck, der von ihm gege-
bene Ueberbtick über die politische Arbeit des letzten Iah-
res gebe ein klares Bild der Tendenzen der polnischen Po¬
litik „Sie ist selbstverständlich eine Politik Polens , unsere
eigene Politik . Sie kann dem einen gefallen und dem ande-
ren nicht gefallen ." Auf die Stimmen der Unzufrle-
d e n h e i t , die sich in verschiedenen Landern zur Postttk
Polens hören ließen (Frankreich ! Die Red -) ,, wollte er mcht
einqehen . Polen brauche einer Aussprache über den Wett-
streit in Friedensbestrebungen nicht auszuweichen.

Ein Werbungsverbot Bürckels
Keine Werbung für nichtsaarländische Blätter.

Saarbrücken , 1. Febr . Der Saarkommissar des Reichs¬
kanzlers , Gauleiter Bürckel . erläßt folgende Bekanntma-

^ " Werbekolonnen von verschiedenen Zeitungen am  dem
Reich versuchen zurzeit im Saargebiet eine rege Tätigkeit
zu entfalten , und zwar ohne Rücksicht auf b' e tatsächlichen
Verdienste der Zeitungen des Saargebietes selbst. BcY
ordne daher an . daß sämtliche Werbekolonnen von mcht-
saarländischen Zeitungen sofort ihre Tätigkeit emzustellen
haben , und zwar ausnahmslos . Unter dieses Verbot fallen
selbstverständlich auch alle parteiamtlichen Zeitungen . Ver¬
stöße gegen diese Anordnung wollen umgehend der Landes-
leitung der Deutschen Front gemeldet werden.

Warschau . 1. Februar.

Der polnische Außenminister Oberst Beck gab Freitag
im Sejm -Ausschuß für Auswärtige Angelegenheiten einen
Ueberbtick über die polnische Politik des letzten Jahres . _

Auf die Beziehungen zu Deutschland ubergehend , wies
Minister Beck darauf hin , daß vor einigen Togen die Ber¬
liner und Warschauer Presse mit Recht dem Jahrestag des
deutsch-polnischen Abkommens viel Aufmerksamkeit geschenkt
habe.

„Wir können ohne weiteres sagen , daß dieses bedeut-
same Abkommen , belebt von offenem Friedenswillen , in
dieser Periode seine Lebensprüfung in vollem Ausmaß be¬
standen hat und in vielen Gebieten unseres Alltags eben»
auf beiden Seiten der Grenze eingegriffen hat . Der ,n ihm
ausgedrückte Wille einer guten Gestaltung der gegenseittgen
Beziehungen hat den Weg bereitet , um viele praktische Fra-
gen zu lösen. Klarsten Ausdruck hat das in den Verhand¬
lungen gesunden , die zur Aushebung des sogenannten Zoll¬
krieges Zwischen unseren beiden Staaten führten.

Die auf dem Gebiet der Wissenschaft , der Kunst , der
Presse des Fremdenverkehrs und des Sportes angeknupsten
Beziehungen hätten ähnliche Bedeutung Dabei müsse man
mit Befriedigung die günstige Atmosphäre  hervor-
heben die die Anknüpfung dieser Beziehungen m beiden
Ländern gefunden habe . In Besuchen hervorragender po¬
litischer Persönlichkeiten , halbamtlich oder privaten Charak¬
ters , habe die Fühlungnahme der leitenden Persönlichkeiten
ihren Ausdruck gefunden.

Die wirtschaftlichen und finanziellen Schwierigkeiten , d,e
in der ganzen Welt vorhanden seien und sich m Autar . re-
bestrebungen zeigten , müsse man für eine Uebcrgangserschei-
nung ansehen und hoffen , daß bei Fortsetzung der ictzigen
Beziehungen zu den westlichen Nachbarn eine Zeit des inter¬
nationalen Austausches ohne alle Erschwerungen heran-
kommen werde , die die normale Entwicklung des nachbar¬
lichen Austausches lähmen könnten.

Bei allen Verhandlungen zwischen Polen und der Reichs-
regierung habe man viel guken Willen seftsiellen ton¬
nen ; die Verhandlungen seien im Geiste des 2anuar-
abkommens geführt worden und das fei ein reales Er-

aednis des Abkommens . ^
Bezüglich der Beziehungen zur F r e i e n S t a d t Da n-

z i g hob Minister Beck hervor , daß der Weg unmittelbarer
Verständigung , der durch den jetzigen Danziger Senat be-
schritten worden sei, vorteilhafte Ergebnisse für beide Ser-
ten gezeitigt habe.

Der Ostpakt
Nach einem kurzen Hinweis auf die polnische Haltung

zur Frage des Minderheitenschutzes m Genf kam Minister
Deck auf di« Frage des Ostpaktes zu sprechen. Ueber den
Ostpakt werde weiterhin verhandelt , und alle Einzelheiten
interessieren Polen sehr, da sie das Gebiet seiner unmittel¬
baren Lebensinteressen berührten.

Stabile Brotpreise
Eine Däckereiausglelchskasse. — Drotmarktordnung in

Aussicht.
Die Festpreise für Getreide sind seinerzeit so bemessen

worden , daß die Brotpreise während des ganzen Wirr-
jchaftsjahres im allgemeinen unverändert bleiben können.

Wenn daher auch trotz der weiterhin vorgesehenen Mo¬
natszuschläge beim Getreidepreis im großen und ganzen
dem Backgewerbe die Aufrechterhaltung des letzigen Brot-
Preises zugemutet werden kann , so sind aus bestimmten
örtlichen Gründen in einigen Gebieten doch ^ ond " e Hilfs
Maßnahmen notwendig geworden , um d,e Mehrpreise für
das Backgewerbe während der restlichen Monate des Ge¬
treidewirtschaftsjahres auf angemessener Hohe zu halten.
Aebnlich gibt es auch Gebiete , in denen der Mahllohn s
niedrig liegt , daß infolge der Monatszuschläge für Getreide
manch9 « Mühlen Besserungen zugestanden werden müssen.

Um für solche Gebiete die notwendige Hilfe gewahren
zu können , hat die Hauptvereinigung der Getreidewirtschaft
mit Genehmiqung des Reichs - und preußischen . Ministers
für Ernährung und Landwirtschaft und des Reichskommi -
sars für Preisüberwachung m vollem Einvernehmen M
den Vertretern des Mühlen - und Backgewerbes die Mahl
löhne neu festgesetzt und die Errichtung einer Backeraiis-
gleichskasse beschlosten, aus der ab 1. Februar 19,15 auf
Irunö von genau ausgearbeiteten Richtlinien Beihilftn ge-
währt werden sollen . Die Mittel für diese Ausgleichskasse
werden durch eine erträgliche Belastung des Weizens bei

6" aSÜ ' Ä für bl, b. - M -h,.
preises an Stelle der Notierungen an den Großmarkten die
Festsetzungen der Getrerdewirtschaftsverbande maßgebcn.

In allen Teilen des Reiches bleibt demnach auch .n
Zukunft der bisherige Vrolpreis unvecanderi . Binnen rur
zem wird eine Brolmarklordnung erlassen " erden , um d e
sonstigen Verhältnisse auf dem Brotmarkt zu bereinige,.

Auto schwer verunglückt
Beim Transport eines kranken Sohnes.

Michelftadt i. O ., 1. Febr . Mm u ? VrJ
krankten Sohn nach Hause zu h ,> , Begleitung
Dr . Langenbach aus Hemsbach <Berg,tra,M Rück¬
seiner Frau eine Autofahrt nach 9^ Nähe von Michel¬
weg einen tragischen Abschluß f - 3 l0Cqer, cjn€S Hmder-
stadt mußte Dr . Langenbach das Auto wegen
nisses plötzlich stark ab bremsen. ^ überschlug. De.

Die Folge war , daß sich »Erschütterung, Dr . Langen-
erkrankte Sohn erlitt « ne Geh,rn Beinbruch . Alle

KJ?ÄS 15 Ä £ «£» * ■« »"
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Politische Betrachtungen zum Zeitgeschehen.

„Wenn ich am 3 0. Januar  1933 vom deutschen Volk
zur Durchführung des ersten Arbeitsprogrammes vier Jahre
Zeit forderte, dann sind schon in der Hälfte dieser Frist
mehr als zwei Drittel des Versprochenen eingelöst worden!
Keine demokratische Regierung der Welt kann sich daher mit
größerem Vertrauen und größerer Zuversicht dem Votum
ihres Volkes unterwerfen , als die nationalsozialistische Re¬
gierung Deutschlands!" Diese Sätze aus dem Aufruf des
Führers an das deutsche Volk am 30. Januar 1935 kenn¬
zeichnen besser als jede andere politische Betrachtung die er¬
folgreiche Arbeit der nationalsozialistischen Staatsführung
unter Adolf Hitler . Tatsachen sind nicht wegzuleugnen und
der Erfolg der unermüdlichen Arbeit Adolf Hitlers ist be¬
reits historisch. So ist denn nach dem Wunsche des Führers
der 30. Januar als der Beginn des dritten nationalsoziali¬
stischen Regierungsjahres nicht von rauschenden Festen und
gigantischen Demonstrationen erfüllt gewesen, sondern galt
wie jeder andere Tag der Arbeit. Der Führer arbeitete an
diesem Tag , wie er jeden Tag unermüdlich für das Wohl
seines Volkes arbeitet . Besprechungen wurden von Bespre¬
chungen abgelöst und man merkte am Arbeitspensum des
Führers , daß dieser historische Tag , an dem vor zwei Jah¬
ren ganz Deutschland in Jubel und Begeisterung ausbrach,
wahrlich kein „Feiertag " war . Dieser denkwürdigste Tag in
der nationalsozialistischen Geschichte war der Arbeit und der
Wohltätigkeit gewidmet. Nach getaner Arbeit wohnte der
Führer am Abend der Aufführung der Tannhäuser -Oper im
Deutschen Opernhaus bei. So endete der Tag , der uns in
das dritte nationalsozialistische Regierungsjahr unter der
Führung Adolf Hitlers hineingehen ließ.

Zum Jahrestag der Machtübernahme sind zwei Gesetze
verkündigt worden, die einen großen Schritt hin zur
Reichsresorm  führen : Die neue Gemeindeordnung und
das Reichsstatthaltergesetz. Die Gemeindeordnung ist ein
Grundgesetz des nationalsozialistischen Staates . In der Ein¬
leitung heißt es, daß auf dem von der Deutschen Gemeinde¬
ordnung bereiteten Boden sich der Neubau des Reiches voll¬
enden wird . Die Deutsche Gemeindeordnung will die Ge¬
meinden in enger Zusammenarbeit mit Partei und Staat zu
höchster Leistung befähigen und sie damit instand setzen, im
wahren Geiste des Schöpfers gemeindlicher Selbstverwal¬
tung , des Reichsfreiherrn vom Stein , mitzuwirken an der
nung ist die erste große Tat der Vereinheitlichung . eines
wichtigen Teiles des öffentlichen Rechtes. Wie weit die Zer¬
splitterung bier im Laufe der Zeit Platz gegriffen hatte,
zeigt allein die Tatsache, daß es in Preußen bis zum Jahre
1933 17 Gemeindeordnungen gab. Durch das Gemsindever-
fassungsgesetz ist zwar in Preußen schon eine Zusammen¬
fassung erfolgt, aber es war nötig , daß hier eine Verein¬
heitlichung für das ganze Reich erfolgte. Diese erste Rechts¬
vereinheitlichung wird nicht die letzte bleiben. Bedeutungs¬
voll in seiner Tragweite ist auch das neue Reichsstatthalter¬
gesetz. Danach werden die Reichsstatthalter grundsätzlich an
der Spitze der Landesverwaltung stehen und eine Stellung
innehaben , die ähnlich ist der der Oberpräsidenten in den
preußischen Provinzen . Dieses Gesetz bedeutet einmal eine
weitere Vereinheitlichung. Voll wirksam wird es erst dann
werden , wenn die schon angekündigte neue Reichseinteilung
in Gaue erfolgt. Bemerkenswert ist die Tatsache, die man
bei der Durchführung der Reichsreform niemals vergessen
hat , daß nämlich alles seine Zeit haben muß . Man ist hier
wirklich Schritt für Schritt vorgegangen , und hat den zwel-
ten Schritt immer erst dann vorbereitet und durchgesuhrt,
wenn der erste Schritt auch wirklich zurückgelegt worden «ft.

*

Der französische Ministerpräsident Flandin und Außen¬
minister Laval befinden sich in London,  wo sie hochpoli¬
tische Unterredungen mit den maßgebenden britischen
Staatsmännern haben, in deren Mittelpunkt Deutschland
steht Wenn man dem Havas -Vertreter in London und der

Times " glauben kann, ist eine Verständigungsgrundlage
vorher erzielt worden. Außer der entsprechenden Meldung
veröffentlicht „Times " einen Leitartikel, der eine Mahnung
an die unbelehrbaren Kreise Frankreichs darstellt. „Die
französischen Minister ." heißt es darin , „kommen in dem
kritischen Augenblick, wo es mehr als sonst notwendig er«
scheint, daß Staatsmänner ihre Aufmerksamkeit vor allem
der Hauptfrage widmen. Das Kernproblem in diesem Fall
bestehe darin, daß eine Vereinbarung über die Begrenzung
der Rüstungen mindestens zwischen den führenden Lan¬
dern Europas zustandekommen muß." Das Blatt äußert
große Unruhe über„Anzeichen von Zynismus und Pessi¬
mismus , die sich in den letzten Tagen in Paris bemerkbar
inachten" und wendet sich gegen die Unglückspropheten und
Obstruktionspolitiker in alle» Landern , die die größte Ge-
fahr für den europäischen Frieden seien. Die britische Diplo-
matie werde ehrlich ihr Aeußerstes tun , um eine Lösung zu
finden, und zwar auf Wegen, die den bei den Besprechungen
nicht anwesenden, aber von ihrem Ergebnis nahe betroffe¬
nen Staaten ruhig anempfohlen werden könnten. Der diplo¬
matische Mitarbeiter des „News Chronicle" ist der Mei¬
nung , daß die Haltung der französischen Staatsmänner in
London besonders von einer Art Ultimatum der Kleinen
Entente beeinflußt sein werde. Sie habe damit gedroht,
ihre Verbindung mit Frankreich zu lösen und anderweitige
Unterstützung zu suchen, falls nicht der Abschluß eines Ost¬
paktes der Legalisierung der deutschen Aufrüstung voran¬
gehe.

Die Friedensreden der japanischen Staatsmänner haben
ein Kriegsecho gezeitigt, und es will scheinen, als ob um
dieses Echos willen die Reden überhaupt gehalten worden
seien. Während noch vor kurzem in japanischen Nachrichten
zu lesen war , daß an der Grenze von China und
Mandschukuo  eine Entspannung eingetreten sei, kam
nach der Rede Hirotas plötzlich die Nachricht von einem ja¬
panischen Vormarsch und von Bombenwürfen über chinesi¬
sches Gebiet. Einer schiebt, wie immer, die Schuld auf den
anderen . Es ist für einen Europäer überhaupt nicht möglich,
sich von der wirklichen Lage ein Bild zu machen. Da ist es
schon besser, man hält sich an die politischen Tatsachen, und
diese politischen Tatsachen zielen offensichtlich daraus hin,
daß Japan den Chinesen unter Nachdruck geraten hat. sich
mit ihm zu verständigen . Man sieht in Tokio nicht gern,
daß die chinesische Nationalregierung auch auf das hört.

was die Vertreter Englands und der Vereinigten Staaten
sagen, und die Methoden der Weltpolitik im Fernen Osten
sind noch etwas anders als bei uns . Für solche Fälle hält
man gleich Truppenabteilungen bereit, und wenn die Ver¬
handlungen zwischen dem japanischen Generalkonsul in Nan¬
king mit dem chinesischen Ministerpräsidenten nicht so schnell
zum Abschluß gelangen, wie es die japanische Regierung
wünscht, dann müssen die Truppen eben marschieren.

Die Londoner Verhandlungen
Deutschland im Mittelpunkt der Besprechungen.

London. 1. Februar.
Die von langer Hand vorbereiteten und in England mit

großer Spannung erwarteten englisch-französischen Ver¬
handlungen wurden am Freitag im Hause des englischen
Ministerpräsidenten eröffnet.

In den ersten Sitzungen wurde , wie verlautet , das ge¬
samte Gebiet der Abrüstungs - und Sicherheitssragen nach
allen Richtungen hin geprüft . Der englische Lordkanzler
Baldwin gab um 12 Uhr zu Ehren der französischenGäste
ein Frühstück. Anschließend ging man wieder zu den eigent¬
lichen Verhandlungen im Kabinettsraum von Downing-
street 10 über. Laval  hat den Wunsch ausgedrückt, am
Sonntagmorgen nach Paris  zurückzukehren. Es wird da¬
her angenommen , daß die Verhandlungen bis dahin abge¬
schlossen sein werden.
'  Nach einem Bericht der „ Preß Associated " wurde in eng¬
lischen Kreisen ein gewisser Optimismus über die Bespre-
chungen an den Tag gelegt. Man nimmt jedoch nicht an.
daß die Erörterungen an Ort und Stelle zu greifbaren Er¬
gebnissen führen. Man nimmt an, daß die britischen Mini¬
ster bei den Franzosen auf eine neue Annäherung gegen¬
über der deutschen Regierung dringen. Dis jetzt hakte
Frankreich darauf beständen, daß Deutschlands Rückkehr
nach Gens zuerst erfolgen müsse.

Dynamit in Mnderhand
Furchkbares Explosionsunglück. — Drei Kinder getötet.
Bukarest, 31. Jan . Ein furchtbares Unglück ereignete

sich in dem Hause eines Bergarbeiters in der Gemeinde
Dersida bei Klausenburg . Die drei Kinder des Bergarbei¬
ters , die allein im Haufe zurückgeblieben waren , fanden
beim Spiel in einer Rocktasche ihres Vaters eine Dynamit¬
patrone und warfen sie, nachdem sie damit gespielt hatten,
in das Herdfeuer.

Die Folgen waren furchtbar. Das Haus flog buchstäb¬
lich in die Luft. Die Körper der drei Kinder wurden in tau¬
send Fetzen zerrissen. Mit Mühe gelang es den Dorfbewoh¬
nern, das Feuer auf seinen Herd zu beschränken.

Als die Eltern zurückkamen, fanden sie nur noch die rau¬
chenden Trümmer ihres Hauses und einige verkohlte Klei¬
derfetzen von ihren Kindern vor. Die Mutter erlitt einen
Wahnsinnsanfall und mußte ins Irrenhaus gebracht wer¬
den.

Das Blutbad in der Einöde
Sechs Personen ermordet. — Aufklärung nach 13 Jahren?

Augsburg, 31. Januar.
Don der Gendarmerie in Hohenwart bei Schrobenhau-

sen wurde, wie gemeldet, ein gewisser Joseph Pfleger aus
Deimhausen verhaftet, da er Aeußerungen gemacht hakte,
die ihn des furchtbaren Mordes in der Einöde Hinkerkaiseck
dringend verdächtig machen. Bei diesem Mord, der Ende
März 1922 verübt wurde, sind sechs Personen aus bestiali-
sche Weise ums Leben gebracht worden. Die Verhaftung
Pflegers war auf die Anzeige seiner eigenen 26 Jahre
alten Tochter Marie hin erfolgt.

Die Frau und die Tochter Pflegers hatten in letzter Zeit
ein gedrücktes und verstörtes Wesen Pflegers beobachten
können. Am Vormittag des 15. Januar , so sagte Maria
Pfleger aus , habe ihr der Vater erzählt, daß er und noch
einer die Kaifecker umgebracht hätten . Den Namen des
anderen  sage er nicht, doch soll sein Mithelfer bereits
gestorben sein. Auf die Frage , wie er die schreckliche Tat aus¬
geführt habe, sagte er, daß er und sein Komplize in den
Stall  des Kaifecker Anwesens eingedrungen seien. Durch
die unvermutete Störung sei das Vieh unruhig geworden,
worauf der alte Bauer  von Hinterkaifeck in den Stall
gekommen sei, um Nachschau zu halten. Mit einer
Hacke hätten sie den alten Mann niedergeschlagen. Dann
feien sie in das Haus eingedrungen und hätten , als d i e
Magd  etwas bemerkte und aus ihrer Kammer gehen
wollte, auch diese überfallen . Daraufhin hätten sie dem
kleinen Kind,  das in der Kammer nebenan lag, den
Schädel zertrümmert , ebenso c i n e m a n d e r e n , das ihnen
direkt in die Hände gelaufen sei. Als sie noch die grau ® a«
briel,  die verwitwete Besitzerin des Anwesens, und ihre
Mutter  durch Schläge auf den Kopf getötet hatten , hat-
ten sie alle sechs Opfer in den Stadel geschleppt, nebenein¬
ander hingelegt und mit Heu zugedeckt. Drei Tage seien sie
in Hinterkaifeck geblieben und hätten das Vieh gefüttert,
damit dieses nicht etwa durch sein Gebrüll die beiden verra¬
ten könne. Als aber der Postbote öfters an das Haus ge-
kommen sei, hätten sie es mit der Angst bekommen und
feien auf und davon gegangen.

Auf die Frage seiner Tochter, was er in Hinterkaifeck
erbeutet habe, bemerkte Pfleger , daß jeder 700 Mark
bekommen habe. Die Tochter, die seinerzeit sieben Jahre alt
war , will sich noch erinnern , daß der Vater ihr damals viel
Geld gezeigt habe, über dessen Herkunft er aber nichts ver-
lauten ließ.

Die Tochter Pflegers will die Aussagen ihres Vaters
unter Eid nehmen und ihn deshalb angezeigt haben, weil
sie wünsche, daß die schreckliche Tat von Hinterkaifeck ge¬
sühnt werde.

Bei seiner Vernehmung leugnete  Pfleger alles und
bezichtigte seine Tochter der Lüge. Als Pfleger von Hohen-
wart nach Schrobenhaufen transportiert wurde, ging der
Weg an dem vollständig niedergerissenen
Anwesen  von Hinterkaifeck vorbei. Als Pfleger dort vor-
überkam. soll er h e f t i g gezittert  haben . Auch soll er,
wie die Bewohner von Deimhausen und Umgebung ver¬
sichern, schon seit Jahren d i e N ä h e von Hinterkaifeckg e-
mieden  haben.

Schweres Flugzeugunglück
Auf der Strecke Moskau—Berlin. — 11 Tote.

Berlin, 1. Februar.
Das planmäßige Streckenflugzeug Königsberg—Bc>§

der deutsch-russischen Luftverkehrsgesellschaft„Deruiv,
verunglückte durch unfreiwillige Bodenberührung in P
unsichtigem Wetter bei dem Versuch, auf dem Flughoh
Stettin zwischenzulanden, an den Höhen von Podest
Hierbei kamen außer der dreiköpfigen Besatzung, die ff
Flugkapilän Westphal, dem Funker Kühne und dem $
schinisten Zimmermann bestand, acht Fluggäste ums Lebe«

Die Namen der Toten sind: Frhr . Marschall von M
berstein, Königsberg , Dr. Lang -Danzig-Langfuhr , Fräuff
Gleitz-Danzig, Herr Sonntag -Danzig, Herr von Schuf
Zoppot, Herr Rohde-Königsberg , Herr Rudolsdorff -Beck
und Herr Victor-Bremen.

Die Maschine war nachmittags 16 Uhr planmäßig f
Danzig zum Fluge nach Berlin gestartet. Infolge des stff
unsichtigen Wetters sah sich der Flugzeugführer veranlaß
Stettin anzufliegen, von wo aus er funkentelegraphisch f
peilt wurde . Das Flugzeug meldete um 18.17 Uhr seif
Flughöhe mit 400 Metern . 18 Minuten später besagte f
Funkspruch, daß die Flughöhe 220 Meter betrage ; gleis
zeitig teilte der Funker mit, daß sich die Maschine in de
Wolken befände und die Antenne vereise. Die letzte Fui»
Meldung wurde um 18,38 Uhr gegeben und gab eine Fluk
höhe von 150 Metern an . Der Unfall selbst ereignete ff
kurz vor 19 Uhr an den etwa 130 Meter hohen Hügeln ff
Podejuch.

Das Unglück ist d e r erste schwere Unfall, der dl
deutsch-russische Luftverkehrsgesellschaft in den 13 Jahrs
ihres Bestehens betroffen hat.
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Das Goldflugzeug
Der Führer ist vorsichtiger geworden.

Paris , 1. Febr. Der englische Flugzeugführer Kirtos
aus dessen Flugzeug über Nordfrankreich die Goldbarff>
verloren gegangen waren , ist vorsichtig geworden. Wie aff
Voulogne-sur-Mer berichtet wird , ist Kirton , der erne»
mit einer größeren Ladung Gold an Bord von Le Baus
get aus nach England gestartet war , vor Einbruch der Du»
kelheit in Berck am Kanal gelandet. Sein Funkappar«
war nicht ganz in Ordnung , und Kirton zog es daher vff
unter diesen Umständen den Kanal nicht zu überquere»
sondern die Nacht ans dem Festland zu verbringen . Äs
Freitag setzte er den Flug fort . Die Goldbarren waren üb»'
Nacht in den Geldschränken einer Bank in Berck in VA
Währung gegeben worden.

Wildschweinjagd in Bad Kreuznach
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Der angeschossene Schwarzkittel. — Drei Verletzte.
Bad Kreuznach. 1. Febr . Eine aufregende Wildschwei»'

jagd konnte man in den Straßen der Stadt beobachten. Ei»
Schwarzkittel, der bei einer Treibjagd in der Nähe der Stad'
angeschossen worden war , jagte durch die Felder und macht'
schließlich in einem Garten Halt . Als drei Männer , die dff
Tier verfolgten, dieses in dem Garten fanden, versuchtes
sie es einzufangen. Das Borstentier griff aber seine M
Knüppeln bewaffneten Verfolger an und trieb diese in d»
Flucht. Die Männer konnten sich nur dadurch in Sicherheit
bringen , daß sie einen Baum erstiegen.

Indessen raste das Tier weiter . In einer Gärtnerei zek'
trümmerte es Scheiben eines Treibhauses . Dann rannt'
es auf die Straße . Es fiel einen Radfahrer  an , dff
von seinem Fahrzeug stürzte und sich Verletzungen zuzog
Das Platzen eines Radfahrschlauches verhinderte weites
Folgen für den Radfahrer . Das Tier , das bereits ein'
Kampfstellung eingenommen hatte , schreckte durch den Knw
zurück und fegte erneut davon. In einer anderen Straß'
rannte es wieder einen Radfahrer um. Ein Einwohner , dff
das Tier zu fangen versuchte, wurde von ihm zu Boden qff
schleudert. Erst als der Schwarzkittel Zuflucht in . einer Le'
derfabrik suchte, konnte er eingekreist und schließlich von des
Arbeitern unschädlich gemacht werden. Drei Personen wun
den bei dieser aufregenden Jagd verletzt.
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Unglück im Walzwerk . — Drei Verletzte . —
Andernach , 1. Febr . In der Lackiererhalle eines Andel ' gen S

nacher Walzwerkes waren mehrere Anstreicher mit deff tcrhalt
Dcckenanstrich beschäftigt . Plötzlich brach von dem 13 Metel Der T
hohen Gerüst eine Stange, wobei die obere Balkenlage zusatff wirken
menstürzte. Die aus den, Gerüst befindlichen vier Anstreichs' Vortr,
brachen ein und drei von ihnen stürzten in die Tiefe , wo ft' Sache
mit schweren Verletzungen liegen blieben. Der vierteA»' Lauer
streicher konnte sich im letzten Augenblick noch an einem Balles c. V.
festhalten. Turne

gung
Lever Bauernsohnfin den Arbeüsvienfl!

Vereinbarung zwischen dem Reichsbauernsührer und de«» ous .
Reichsarbeilsführer. einen

Berlin, 1. Februar. siilfsw
Der Reichsarbeitsführer , Staatssekretär Hierl, und del De

Reichsbauernsührer , Reichsminister Darre , haben Verein' oo w,
barungen über das Verhältnis zwischen Arbeitsdienst um Fre
Reichsnährstand getroffen. baden

Danach bürgt der Reichsbauernsührer dafür, daß jedff ist, vi
deutsche Bauernsohn und Sohn eines Landarbeiters durch Febru
die Schule des Arbeitsdienstes geht. Der Reichsbauern' „Die
führer macht die Bekleidung eines Führeramkesim Reich»' preisv
nährstand sowie die Einstellung als Angestellter oder Ä«? fährst
beiter für die nach dem 31. Dezember 1914 Geborenen vo»
und von dem Besitz des Arbeitsdiensipafsesabhängig.

Von den Angehörigen des Reichsnährstandes , die in dff
Zeit vom 1. Januar 1911 bis 31. Dezember 1914 gebore»
sind, ist die Arbeitsdienstzeit nachzuholen,  soweit dff baden
Aufnahmefähigkeit der Organisation des Arbeitsdienstes dies
zuläßt . Der Reichsnährstand wird diese Angestellten nach
Ablauf ihrer Dienstzeit wieder in seinen Dienst Übernehmer» ^ odi
Die Arbeitsdienstzeit beträgt grundsätzlich ein Jahr , für du
vor dem 1. Januar 1915 Geborenen ein halbes Jahr . Rüde
Einstellung erfolgt erstmalig zum 1. Oktober 1935 ach Die Z
Grund der Vedarfsanzeige . sich d,

- Riede
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Hochheim a. M .. den 2. Februar 1938

Oer Lichimeßtag
Das auf den 2. Februar fallende heute nicht mehr als

Feiertag geltende Fest Mariä Reinigung oder Lichtmeß hat
eine vielhundertjährige Vergangenheit. Es soll im 6. Jahr-

entstanden sein, gehört also wohl zu den ältesten
christlichen Festen. Die katholische Kirche pflegt an diesem
Tage die Kerzen zu weihen, die im kommenden Jahr zu den
Gottesdiensten gebraucht werden. Auch das katholische Voll
la  vt' <rna? en.tI‘1̂ . aui dem Lande, am Lichtmeßtage Kerzen
und Wachslichtstöckeweihen, die dann zuhause bei Gewittern,
in der Eeburts - und Sterbestunde von Hausgenossen und
zum Schuh vor bösen Geistern angezündet werden.

In früheren Zeiten spielte der Lichtmeßtag als Zahl-
u n d Zlehtag  der ländlichen Dienstboten eine große Rolle.
Da gabs dann den Jahreslohn in Geld und Bekleidung, und
nur an Lichtmeß standen die Dienstboten aus, um nach etlichen
freien Tagen sich bei ihrem neuen Dienstherrn einzufinden.
ovL der Zeit hatten sich verschiedenenorts eigene
Dttytmetzmärkte herausgebildet, auf denen männliche und Weid¬
as ? ^ nstboten aller Art gedungen werden konnten. Heut«

mchfmeßtag diese seine Bedeutung zum weitaus
grüßten Teil eingebüßt.

®om  23auer roitb viel Gewicht darauf gelegt, welches
T7 , ' e r am  Llchtmeßtag herrscht. Manche alte Bauern-
regeln geben davon Kunde. So heißt's im Bauernspruch:

trüb, ist dem Bauern lieb. - Scheint die Sonn
Etz hell, kommt noch viel Schnee zur Stell . -

2 'chtmeß stürmt und schneit, ist der Frühling nicht
■Jl  es aber klar und hell, kommt der Lenz wohlmcht so schnell.

-Stunde" gew? chfen?°b ift ** bereits um eine volleO

Arnil der Me
2lm Sonntag fand die Familienfeier der Freiw. Feuer¬

wehr im Saale „Zur Krone" statt ; ein abwechslungsreiches
Programm bot den Wehrmännern, ihren Angehörigen und
«ilen Gästen einige vergnügte Stunden . Der Wehrführer,
Herr Beigeordneter Peter Hirschmann, sprach in seiner Be-
Deu/schlâ d̂ "kCt  * 3QS  Verhältnis der Wehr zum Neuen

^ einer Versammlung der Ortsbauernschaft am Dienstag
Abend m der „Rose" sprachen Herr Landwirtschastslehrer
Lau! und Herr Schsllings über Maßnahmen für die Erzeu-
gungszchlacht. Die Vorträge wurden durch Lichtbilder ergänzt.

?" s ^nläß des Jahrestages der nationalen Erhebung,
^un.uar ist zu erwähnen : Die Evangelische Gemeinde

h ell ani^Mittwoch Abend einen Dank- und Festgottesdienst
bes „Frankfurter Hofes" war eine Ver-

iammlung der NSDAP ., Ortsgruppe Hochheim, zu der auch
oie Unterghederungen eingeladen waren. Die Versammlung
war gut besucht. Ortsgruppenleiter Pg . Krimmelbein hielt

/.Mfrc Ansprache; er schilderte die Arbeit der national-
Regierung seit der Machtübernahme. Ganz aus¬

führlich ging Pg . Krimmelbein auf das Verhältnis der
Zur Partei ein. Seine Worte waren ein

m Bekenntnis zu Adolf Hitler und — wie allgemein
6 r r er^en  konnte — war seine Rede den pflichtbewußten

nvr, opferbereiten Parteigenossen ein neuer Ansporn zur Mit-
eu im dritten Jahre der Regierung Adolf Hitler.

Aus Anlaß der Wiederkehr des Jahrestages
o ĥkubernahme, am 30. Januar , hatte die Aktiengesell-

Ichaft Burgesf und Co. dahier die Angestellten und Arbeiter
des Hauses zu einem Festabend im Refektorium der Anstalt

\" !9<T r>r,t' -O'e Feier war zahlreich besucht und nahm bei einem
avwechselungsreichen Programm einen schönen und harmonischen
Verlaufs Der Herr Direktor von Briefen hielt eine An-

der er auf die Bedeutung des Tages hinwies, die
N 'ßkeU der 2lrbeit zu dem neuen Aufstieg betonte und

r Einheit mit den Beamten und Arbeitern zum
Tlf, N^ brachtê. bunter Reihenfolge wechselten humoristi-
m'teinond̂ ^ u ^ okob̂ ö'ige und gemeinsam gesungene Lieder
n,nvl' Q' r Desgleichen wurden der Freuden des Tanzesallseitig gehuldigt.

zum Besten des WHW. Mor-
u trt{} Abend 8 Uhr findet in der Turnhalle ein Un-l11 ln' c^- u1n Besten des Wiuterhilfswerkes statt.

. , -Leitung haben sich eine erfreuliche Anzahl Mit-
mirtcnoc zur Verfügung gestellt, die für eine genußreiche
Vortragssolge bürgen. 2lls Solisten haben sich für die gute
<- ache eingesetzt: Herr Karl Renker (Violine), Herr Josef
Dauer (Tenor), außerdem wirken mit:  Turngemeinde 1845
-D, ' lTrachtentanz der Schülerinnen, Rhhtmischer Tanz der

Eesangvereine „Liedertafel" , „Sängervereini-
"ob die Kapelle Siegfried . Die Vortragsfolge

" '7 pen guten Geschmack der Besucher abgestlmmt; sie
zeichnet sich durch bessere Qualität zu Ungunsten der Quantität
aus . ttus diesem Grunde verdient der Unterhaltungsabend
«men reichen Besuch, dessen Reingewinn restlos dem Winter-h'lfswerk zuflietzt. '

Der Kirchcnsteuer-Hebetermin der kathol. Kirchensteuer
ir, wie wi r erfahren, auf den 3. Februar angesetzt worden.

,,L " "'b°'7Boritellnng im Preußischen Etaatstheater Wies-
ilt nieÛ b D Fremden -Vorstellung in dieser Spielzeit

A^uoschen entsprechend, für Samstag , den 16.
"L . bs. Jrs . ,m Großen Haus eine Aufführung von
„Die Boheme vorgesehen. Anfang 20 Uhr. Aus die Fahr-
preisverguustrgung bei Benutzung der Reichsbahn (Sonntags¬
fahrkarten) wird wiederholt aufmerksam gemacht.

AieliimiMim«7äoiieitn
Fußball am Sonntag , den 3. Februar 1935 auf hiesigem

Platze : 1.1b Uhr Knaben — Sportklub Waldstraße Wies¬
baden, 2.30 Uhr Junioren — Biebrichs Fußballvereiu 02.

Lie 1. Mannschaft sollte laut Terminliste bereits am 27.
Januar gegen Niedernhausen spielen. Dieses Spiel wurde
jedoch vom Klassenleiter aus den 3. Februar verlegt. Wegen
angeblicher Mannschaftsanfstellungsschwicrigkeitenkann jedoch
Niedernhausen am morgigen Sonntag hier nicht antreten.
Die Zuschauer, die sich auf erneutes Schützenfest freuten, müssen
sich daher wohl oder übel mit einem späteren Auftreten der
Niederhausener trösten. — Die Jugendabteilung hat sich das

was die Norrfahrerr-LaW mäUil
Fortsetzung.

Eine meiner Urgroßmütter , die vor mehr als hundert Jah¬
ren in Flörsheim einen kleinen Eemüsehandel betrieb, und
oft mit dem Marktschiff nach Mainz fuhr, hatte eine hübsche
Hauskatze. Die Katze wurde eines Tages von der „Katherine-
Bas " — so hieß diese Urgroßmutter im Volksmund — nach
Mainz verkauft oder verschenkt. Sie nahm sie auch, wohl im
erwähnten Marktschifs, mit dorthin. Wie groß war aber das
Erstaunen der Alten, als die liebe Schecke! nach einigen Tagen
naß zwar, doch sonst wohlbehalten, wieder vor der Stuben¬
tür der Bas in Flörsheim faß und Einlaß begehrte. Wie in
alter Welt hatte das Tier den Weg von Mainz nach Flörs¬
heim wieder zurückgesunden? Auch durch das Wasser hatte
es wie ersichtlich, seinen Weg genommen. Rätsel der Tier-
seeke! — Ob jenes Urbild von Katzentreue (sonst bezeichnet
man das Tier als „falsch") die Katherinebas fortan bei sich
behielt oder ob die arme Miez wieder in die Fremde hinaus
mußte, wer vermöchte das zu sagen, da sowohl Chronik
wie mündliche Ueberlieferung sich hier in Schweigen hüllen.

* * *

Von einem Urgroßonkel (etwa 1770 in Delkenheim ge¬
boren), war zu ermitteln, daß er mit 81 Jahren starb. Als
er auf den Tod krank darniederlag, war sein einziger Wunsch:
„Ach lieber Gott , laß mich doch nur noch ein einziges
Jahr am Leben !" — Das ist doch Lebenswille, Zähigkeit-
Freude am Dasein, auch wenn dieses noch so hart und dor¬
nenvoll war — Allerdings nützte die Bitte nichts. Der Tod
kennt kein Erbarmen und der Alte mußte von hmnen gehen,
weil seine Zeit um war . — Uebrigens hieß er mit Vornamen
Johann Peter und feinen Dorfgenossen war er als „Hamm-
Peter " bekannt. —

Einer der Großväter , 1847 in Flörsheiin geboren, er¬
zählte immer und immer wieder, wie einfach man in seiner
Jugend lebte. Wie da selbst die Söhne wohlhabender Bau¬
ern ohne Schuhe und Strümpfe in der Kirche Messe dienten.
Wie er selbst, in seiner Schulzeit nicht groß von Gestatt,
vor dem schweren Meßbuch Angst hatte und dieses beim
ersten Debüt als Ministrant mit solcher Wucht vom Mar
aufhob (um es von der Epistel- nach der Evangelluniseite zu
tragen — er war, wie gesagt klein und mußte sich strecken),
daß ihm dasselbe hinten über den Kopf fiel und mit
großen: Gepolter die Altarstusen hinunterstürzte und daß
ihm der alte Pfarrer Siegler nach diesem Akrobatenstück ge¬
hörig „die Borschte" zerzauste. - Auch daß er, (der
Großvater ) in der Jugend und zwar in der Reuiahrsnacht

Die Abfahrt zur Kreis-21mtswaltertagung nach Hofheim
findet am Sonntag , den 3. Februar 1935, vormittags punkt
8.45 Uhr ab Frankfurter Hof, hier mit Omnibus statt.

Wir erwarten bestimmt, daß sich alle Amtswalter der
Deutschen Arbeitsfront daran beteiligen. Der Fahrpreis be¬
trägt per Omnibus 20 Rpfg. hin und zurück.Die Deutsche Arbeitsfront

Ortsgruppe Hochheiw am Main
gez. Bott . Ortsgruppenwalter

unfreiwillige Aussetzen der 1. Mannschaft zu Nutzen gemacht
und ihre 2 Pslichtspiele aus Nachmittags festgelegt Bei den
Gegnern handelt es sich um gleichwertige Mannschaften, sodas;
schöner Sport zu erwarteil steht. Machen sie dem Nachwuchs
auch einmal eine Freude und kommen Sie zum Sportplatz.

— Abgabe der Steuererklärungen für die Einkommen¬
steuer, Körperschaftssteuer, Umsatzsteuer für 1934 und Ver¬
mögenssteuer für 1935. In diesen Tagen werden die Finanz¬
ämter den Steuerpflichtigen, bei denen vermutet wird, daß
ie zur Abgabe von Erklärungen verpflichtet sind, die Vor¬

drucke zu den Steuererklärungen für die Veranlagung zur
Einkommensteuer , Körperschaftsteuer und Umsatzsteuer für
1934 und die Vordrucke zur Vermögenserklänmg 1S35.ZU-
fenden. Die Erklärungen sind aus Grund der den Mustern
aufgedruckten oder beigefügten Anleitungen und Hinweise ill
allen Teilen sorgfältig' und gewissenhaft anszusüllen und bis
spätestens 28. Februar 1935 bei den Finanzämtern abzugeben.
Steuerpflichtige, die keine Vordrucke erhalten aber nach den
Bestimmungen des Einkommensteuergesetzes, Körperschaftsteucr-
gesetzes, Umsatzsteuergesehes, Bermögensteuergesetzes und den
Durchführungsbestimmungen zu diesen Gesetzen zur Abgabe
einer Steuererklärung verpflichtet sind, Herden dre Vordrucke
hierzu vom Finanzamt anzufordern.

— Lehrer als Organisten. Der Reichskultusministerhat
an die Kirchenbehörden innerhalb Preußens ein Schreiben
gerichtet, in dem es heißt: „Aus den Kreisen der Berufs-
kirchenmusiker gehen mir Beschwerden darüber zu, daß noch
in größerem Umfange im Ruhestand befindliche Lehrer als
Organisten tätig sind. Nach den geltenden Vorschriften ist es
zwar nicht möglich, Beamten und Lehrern im Ruhestand
die entgeltliche Nebenbeschäftigungzu untersagen, doch ist es
zur Vermindening der Arbeitslosigkeit unter den Berufs-
kirchenmusikern dringend erwünscht, diese Nebentätigkeit, wo
es irgend angängig erscheint, einzuschränken."

— Schutzpanzer für Kriminalbeamte. Der Reichs- und
preußische Innenminister hat angeordnet, daß zum Schutze
vou Leib und Lebe,, der Kriminalbeamten, die auch gefähr¬
lichen Rechtsbrechernunerschrocken entgcgentreten müssen, für
jede staatliche Polizeiverwaltung zwei Brustpanzer verschie¬
dener Größe, Halsbinden und Kopsschützer zu beschaffen sind.
Die Berliner Polizei ist bereits mil Schutzpanzern ausge¬
rüstet. Die Schutzpanzer sollen in allen Fällen verwendet
werden, in denen von vornherein zu erwarten ist, daß Amts¬
handlungen der Kriminalpolizei bewaffneter Widerstano ent¬
gegengesetzt wird.

Büdi ^ rtisdi
Erünsutter aus der Fabrik. Eine der erstaunlichsten

Erfindungen der letzten Jahre ist die Gewinnung von fertigen
Futterpflanzen aus den Samenkörnern auf künstlichem Wege.
In das Geheimnis des „Grünen Goldes" führt ein Bild¬
bericht der neuen Kölnischen Jllustriertei , Zeitung ein. Sie

beim Reujahrsweckaustragen einmal am Main bei bitterster
Kälte mit seinem Korb im Schnee stecken blieb und fast
erfror. — Solch sibierisch kalten und schneereichen Wmter
se'en damals sehr häufig gewesen.* * *

Bon einem Ururgroßvater , in Oberhessen lebend (1788
1867) hat mir ein- Großtante erzählt, daß derselbe. Trere
sehr gern hatte . Besonders Tauben. Etliche solcher ^ uwchen
fraßen ihm täglich aus der Hand und als er alt und krank
im Bett tag, setzte sich eines dieser Täubchen oft auf m»
Urgroßvaters große Fußzehe, die dieser unter der Bett¬
decke hervorsehen lieh. — Als der Alte begraben war, er¬
zählte die Großtante weiter, trauerte das Tierchen erpchl-
lich fraß nicht und wurde eines Tages tot unter dem Belt
gefunden, in dem der Großvater feine Seele ausgehaucht
hatte. Was ist hieran wohl Fantasie, was ist Wahrheit.

In Bezug auf eines meiner Ur-Ur-Ur-Großelternpaars
(es kommt hier schon auf ein „Ur" mehr oder weniger gar
nicht mehr an) meldet das Kirchenbuch der betr. Gemeinde:
„anno 1741, den 10. Oktobris an Bethstund ist in R . . . . .
mit Anna Elisabetha, Johann Adam Deulen ehelicher nach¬
gelassener Tochter copuliert worden (folgt Name des Urahns)
und findet sich hinter diesem Eintrag von des Pfarrers Hand
der Satz „Dominus benedicat !" (Gott gebe ihnen feinen
Segen !) — Wie hübsch ist das . Wie sehe ich sie vor mir,
dieses blutjunge Hochzeitspaar, in seiner so schönen ländlichen
Tracht, dem sein Pfarrherr solchen rührenden Wunsch m»
aut den Lebensweg gibt „Gott gebe ihnen seinen Segen
— Möge es sich erfüllt haben. — ^ .

So ' spinnen Wirklichkeit und Fantasie, nüchterne Tat¬
sachen und Poesie ihre Fäden auch durch diesen für manchen
so „trockenen" Stoff der Familiensorschung. Man muß eben
diese Dinge nur mit etwas „dichterischen" Augen ansehen und
es werden die schönsten Erlebnisse daraus . Erlebnisse für
unsere Seele, die in den nüchteren Zeitläufen aufgeklärter
Ecgenwarr sich Erquickung und Labsaal aus diesem'Born ewig
fließender Jugend der Sippe holen kann, umsomehr als alt
diese Geschehnisse und das Erleben unserer Ahnen in unserer
eigenen Person wieder lebendig sind, in unserer Seele schwingen,
in unserem Blute kreisen, und sich fortsetzen in unseren Kin¬
dern bis in die fernsten Zeiten ! ^

Wenn irgendwo, dann gilt gewiß hier der Satz : „Was
du ererbt von deinen Vätern hast, erwirb es, um es zu
besitzen!"

Fortsetzung solgl.

sehen in ihm das Wunder des siebentägigen Wachsens von
Gerste, Hafer und Weizen bis zur Reife. — Die aufsehen¬
erregende Bilderserie „Die andre Seite" wird forgesetzt mrt
eindrucksvollen Aufnahmen vom Luftkrieg. „Abessinien, em
Land, von dem die Welt spricht", so ist ein Bildbericht über¬
schrieben, der in die letzten Ereignisse dieses umkämpften Landes
einführt.

Aus dev Ltmseseu-
** Naumburg (Bez. Kassel). Ein hiesiger 20jähriger

Arbeitsloser benutzte in der Obermühle einen unbewachten
Augenblick, um mit einem zum Mahlen aufgelieferten Sack
Weizen zu verschwinden. Er wurde jedoch von dem Müh¬
lenbesitzer gesehen, der sofort die Verfolgung aufnahm . Mit
Hilfe eines Polizeihundes wurde der Dieb auch bald ermit¬
telt, verhaftet und dem Kasseler Untersuchungsgefängnis
zugeführt.

Darmfkadk. (Personalien .) Der Herr Reichsstatt.
Halter in Hessen hat den Hilfsreferenten im Hessischen
Staatsministerium , Ministerialabteilung für Bildungswe¬
sen, Kultus , Kunst und Volkstum, Oberstudiendirektor Dr.
Johann Friedrich Leip, zum Oberschulrat bei dieser Abtei¬
lung , den Hilfsreserenten bei der gleichen Ministerial¬
abteilung , Rektor Theodor Repp, zum Schulrat bei dieser
Abteilung ernannt . Durch Urkunde des Herrn Reichsstatt-
Halters in Hessen auf Vorschlag der hessischen Regierung
wurde der Amtsgerichtsrat beim Amtsgericht Wöllstein,
Karl Neuenhagen , zum Amtsgerichtsrat beim Amtsgericht
Ober-Ingelheim und der Obcramtsrichter beim Amtsgericht
Ober-Ingelheim . Hermann Rehart , zum Amtsgerichtrat
beim Amtsgericht Wöllstein ernannt.

Darmfkadk. (Dr . Prasch Intendant inKre-
seid .) Dr . Rolf Prasch. der frühere Darmstädter GenPsal-
intendant , wurde als Intendant an das Staatstheater Kre-
selb berufen. Zuletzt war er Referent im Amt NS -Kuttur-
gemeinde, Abteilung Theater.

Seligenstadt. (Jüdische Metzgerei geschlos-
s e n.) Polizeiliche Ermittlungen durch die Gendarmerie-
Station hatten verschiedene Unregelmäßigkeiten in der
Metzgerei der Selma Bacherach, geb. Wolf, in Seligenstadt
ergeben, die zu mehreren Strafanzeigen führten . Die lltetz-
aerei wurde daraufhin durch das Kreisamt , das Kreisve-
terinäramt , den Obermeister der Metzgerinnung und olS
Ortspolizeibehörde einer erneuten Besichtigung unterzogen.
Hierbei wurden erneut schwerwiegende Verstöße gegen o»
Schlacht- und Polizeiverordnung über den Verkehr mi,
Fleisch und Fleischwaren, sowie gegen das Gesetz über den
Verkehr mit Lebensmitteln und Bedarfsgegenständen fest
gestellt. Die Metzgerei wurde daraufhin bis auf weiteres
polizeilich geschloffen.

Mainz . (Die Mainzer P r i n z e n g a r d e i n
Düsseldorf .) Die Zusammenarbeit zwischen Mainz unv
Düsseldorf auf dem Gebiete des Karnevals unter dem
Schlagwort „Düsseldorf und Mainz — >m Karneval ems
führt zu zahlreichen praktischen Folgerungen . Nachdem letzt
hin die Düsseldorfer Karnevalisten in Mamz be.m Kreppel-
kaffee weilten, wird nunmehr eine starke Delegation an d r
Br nienküruna in Düsseldorf am Samstag abend teilneh-
men? Unter Führung des Beigeordneten Saurmann wird
u a auch die Prinzengarde mit ihrem General in Dupel
dörf ' "intreffen und von den Düsseldorfer Pr .nzengarden
besonders begrüßt werden. Acht Tage später fahrt dann em
Sonderzug mit 1000 Düsseldorfern zu e.ner großen Karne-
valssitzung nach Mainz . Wieder acht Tage später wrrd eme
sehr große Mainzer Abordnung aus Slnlaß des Karneval,
der Fünftausend nacb Düsseldorf kommen.



Der Lfeberfall auf die Kassenbotin
Schwere Zuchthausstrafen für eine Räuberbande.
Mainz, 1. Febr. Wegen des am 9. Oktober vorigen Wah¬

res auf die Kassenbotin der Mombacher Sparkasse verübten
Raubüberfalls hatten sich vor der Grasten Strafkammer
der 20jährige Heinrich Wendel aus Mainz, der 24jährige
Konrad Hommersbach aus Köln, wohnhaft in Budenheim
und der 21jährige A. Müller aus Mainz, ferner wegen Vei-

der 19jährige Otto Franz Zahn aus Mombach und der
23jährige Wilhelm Mitschke aus Mombach zu verantworten.

Nach gemeinsamer Verabredung hatten die drei Erst-
»«nannten die Kasscnboti» der Mombacher Sparkasse auf
dem Wege zum Postamt überfallen und ihr die Aktentasche
mit 2890 Mark geraubt. Zur Tat beruhten sie ein in Wies¬
baden gestohlenes Auto.

Nach der Tat wurde Müller mit 150 Mark abgefunden.
. hörige Geld verbrauchten die beiden anderen in Hotels
m Köln und Amsterdam, so das; bei ihrer bald darauf er-
folgten Verhaftung nur noch 1200 Mark vorgefunden wurden.

In der Verhandlung beantragte der Staatsanwalt gegen
Wendel 15 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverlust, gegen
Hemmersbach 8 Jahre Zuchthaus und gegen die anderen
Angeklagten Gefängnisstrafen von 1 bis 4 Jahren.

Das Gericht verurteilte Wendel als Haupttäter zu 10
Jahren Zuchthaus und 8 Jahren Ehrverlust, Hemmersbach
;u 7 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverlust. Müller
wegen Mittäterschaft unter Annahme mildernder Ilmstänve zu
2 Jahren 3 Monaten Gefängnis, während Zahn wegen Bei¬
hilfe und Mitschke als Anstifter je 1 Jahr 3 Monate Ge-
Foitjinis erhielten. Allen Angeklagten wurden 3 Monate 2
Wochen Untersuchungshaft angerechnet.

Schotten. (M it heißem Kaffee tödlich ver¬
brüht .) In dem Kreisort Ober-Seibertenrod verbrühte
sich ein sechs Jahre alter Knabe mit heißem Kaffee so
schwer, daß er an den Folgen der Verbrühung und hinzu¬
gekommenen Herzkrämpfen verstarb.

Gießen. (Weiterer Schulschluh wegen
Grippe - Epidemie .) Da die Grippe -Erkrankungen
unter den Schulkindern im Vorort Klein-Linden einen
außerordentlichen Umfang angenommen haben, ist die
Volksschule nunmehr geschlossen worden.

Gießen. (Eiserne Hochzeit .) Im Kreisort Klein-
Linden feiern am 6. Februar der Landwirt und Stellma¬
cher Konrad Lotz und seine Ehefrau Maria , geb. Faber,
das Fest der Eisernen Hochzeit. Konrad Lost steht im 87.
Lebenjahr und verrichtet in seltener Rüstigkeit und Frische
alle Arbeiten seiner Landwirtschaft und seines Berufes.
Seine 86jährige Frau stellt sich ihm würdig zur Seite . Sie
versieht noch ganz allein ihren gesamten Haushalt . Das
ehrwürdige Paar begeht seinen Ehrentag im Kreise von 50
Kindern und Kindeskindcrn.

Wetterbericht
Der westliche Hochdruck hat sich etwas abgeschwächt. Unter

der Einwirukng des nördlichen Tiefdrucks ist für Sonntag
immer noch vielfach bedecktes, mäßig frostiges, auch zu wei¬
teren Schneefällen geneigtes Wetter zu erwarten.

Rundfunk-Programme
Reichsseiider Frankfurt.

Jeden Werktag wiederkehrende Programm- Nummern:
8 Bauernfunk; 6.15 GymnastikI; 6.30 Gymnastik II; 6.45
Zeit , Nachrichten: 6.50 Wetterbericht; 6.55 Morgenspruch,
Choral ; 7 Frühkonzert; 8.10 Wasserstandsmeldungen, Wet¬
ter ; 8.15 Gymnastik; 10 Nachrichten; 10.15 Schulfunk; 11
Werbekonzert; 11.30 Programmansage, Wirtschchtsmeldun-
gen, Wetter ; 11.45 Sozialdienst; 12 Mittagskonzert I; 13
Zeit , Saardienst , Nachrichten; 13.10 Lokale Nachrichten; 13.15
Mittagskonzert II ; 14.15 Zeit, Nachrichten; 14.30 Wirt¬
schaftsbericht; 14.45 Zeit, Wirtschaftsmeldungen; 14.55 Wet¬
terbericht; 16 Nachmittagskonzert; 18.45 Wetter, Wirtschafts¬
meldungen, Programmänderungen , Zeit ; 20 Zeit, Nachrichten;
20 .15 Stunde der Nation ; 22 Zeit, Nachrichten; 22.10 Lokale
Nachrichten. Wetter. Sport ; 24 Nachtmusik.

Sonntag , 3. Februar : 6.35 Hafenkonzert; 3.15 Zeit,
Wetter, Nachrichten; 8.20 Gymnastik; 8.45 Choralblasen;
9 Deutsches Schatzkästlein; 10.15 Chorgesang; 11 Der Dichter
Heinrich Zillich liest seine Erzählung: Die Ehre des Kutschers
Daniel; 11.15 Bekenntnisse zur Zeit ; 11.30 Vachkantatc; 12
Mittagskonzert; 13 Ein Arbeiter erzählt aus seinem Leben;
13.15 Sprechstunde bei Schall und Platt ; 14 Kinderstunde; 15
Stunde des Landes; 16 Unterhaltungskonzert; 18 Jugend¬
funk; 18.30 Schummerstunde: 19 Heitere Kammermusik; 19.40
Wintersportecho aus Garmisch-Partenkirchen; 20 Schuhmacher
und Poet dazu, Hans-Sachs-Hörsolge; 21.30 Zwölftes Mei¬
sterkonzert des deutschen Rundfunks; 22 Zeit, Nachrichten;
22.10 Lokale Nachrichten, Wetter, Sport ; 22.20 Sportspiegel
des Sonntags ; 22.45 Tanzmusik; 24 Nachtkonzert.

Montag , 4. Februar : 8.20 Schulfunk; 10.10 Schulfunk:
10.45 Praktische Ratschläge für Küche und Haus ; 15.15 Kin-
derstunde; 15.30 Bücherfunk; 15.50 Aus- Wald und Flur;
18 Jugendfunk; 18.15 Die volkspolitische Entwicklung des
Deutschen Reiches; 18.35 Katechismus für Sprachsünder;
18.50 Frauen im Rampenlicht; 19.45 Tagesspiegel; 20.10
Nachtigall und Lerche — Hammelherde und Lindwurm, mu¬
sikalische Tierillustrationen; 21.15 Ein Jahr um Bilgassims
Garten , Funkbogen aus Arabisch-Nordafrika; 22.30 Kam-
mermusik; 23 Unterhaltungsmusik.

Dienstag , 5. Februar : 10.10 Schulfunk; 10.45 Praktische
Ratschläge für Küche und Haus ; 15.15 Für die Frau ; 18
Italienisch; 18.15 Aus Wirtschaft und Arbeit; 18.30 Blu¬
men draußen im Winter, naturkundliche Plauderei ; l8 .50
Unterhaltungskonzert; 19.50 Erzeugungsschlacht: 20.10 Kam¬
mermusik; 20.45 Schweizerische Musik; 22.20 Eishockey-Wett¬
spiel Kanada — Deutschland, letztes Drittel ; 22.35 Funk¬
bericht aus dem Kitschmuseum: 23 Fröhliche Tanzunterhaltung.

Mittwoch, 6. Februar : 10.10 Schulfunk: 15.15 Konzert;
18 Aus Zeit und Leben; 18.50 Zur Dämmerstunde; 19.45
Das Leben spricht; 20.15 Stunde der jungen Nation ; 20.45
Lachender Funk; 22.30 Tanzmusik.

Kircglicße klachnchlen
Katholischer Gottesdienst

4. Sonntag nach Epiphanie, den 3. Februar 1935.
Eingang der hl. Messe: Betet Gott an, ihr alle seine Engel!

Es höret und freuet sich Sion , und die Töchter Judas froh¬locken.
Evangelium: Jesus stillt mit einem Worte den Sturm

auf dem Meere.
7 Uhr Frühmesse und Monatskommunion des Männerapostola¬

tes. 8.30 Uhr Kindergottesdienst. 10 Uhr Hochamt.
2 Uhr Andacht zu Ehren der lieben Mutter Gottes.
Montag 4.30 Uhr Bibliothekstunde.

Werktags : 6.30 Uhr erste hl. Messe, 7. 15 Uhr Schulmesse.
Beichtgelegenheit: Dienstag 5—7 und nach 8 Uhr wegen der

Feier des „Ewigen Gebetes".
Mittwoch, den 6. Februar 1935. Feier des „Ewigen Gebetes"

in unsrer Pfarrkirche. (Gottesdienstordnung in nächster
Nummer).

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , den 3. Februar 1935. (4. nach Epiphanias ),
vormittags 10 Uhr Hauptgottesdienst,
vormittags 1l Uhr Kindergottesdienst.

Mittwoch abend 8 Uhr Frauenabend im Gemeindehause.
Freitag , abends 8 Uhr, Mädchenabend im Gcmeindehause.

Betr . Ausgabe der Neichsverbilligungsscheine für Speisefette
gültig für die Monate Februar — März 1935

Tie Ausgabe der Fettverbilligungsschnne für Monat Feb¬
ruar — März 35 an Wohlsahrtserwerbslose, Fürsorge-, Klein-
rcntnerfürsorge- und Sozialrentnerunterstützungsempsänger, Zu¬
satzrentner und ähnliche Hilfsbedürftige erfolgt am Montag,
den 4. Februar 1935 nachmittags im Rathaus , Zimmer 1, in
der Zeit von 2.30 bis 4 Uhr.

Arbeitslosen- und KrisenunterstützungsempfüngerfowieNot-
standsarbeiter erhalten ihre Reichsverbilligungsscheine bei der
Arbeitsamtsnebenstelle hier. Ich mache ausdrücklich darauf auf¬
merksam, daß nur an solche Hilfsbedürftige die Reichsver-
billigungsscheine abgegeben werden dürfen, bei denen das
Familieneinkommen das Eincinhalbfachr der Unterstützungs¬

höchstsähe der allgem. Fürsorge nicht übersteigt. Ausnahme
hiervon sind 'nur in ganz besonderen Einzelfällen (schweb
Siechtum, langdauernde Krankheiten pp.) möglich. DesgleW
haben keinen Anspruch auf Fettscheine Personen, die Selbß
versorger sind. Als Selbstversorger werden angesehen Pe>
sonen, in deren Haushalt Milchviehwirtschaft(Kühe-, o'1
gen-Haltung) getrieben wird oder hausgeschlachtetwird.

Wer unberechtigt sich in den Besitz von Reichsverbilligunge
scheine bringt, indem er dem Beamten bei der Ausgabe Ts!
fachen verschweigt, die ihn von dem Bezug der Fettschcir
ausschliesten würden, macht sich strafbar und versündigt p
an der deutschen Volksgemeinschaft.

Hochheim am Main , den 31. Januar 1935.
Der Bürgermeister I . V. Hirschmalt

Vergebung der Herstellung einer Wasserleitung.
Die Grab - und Rohrlegearbeit für den Bau einer cW‘

440 lfd. Meter langen Wasserleitungsstrecke sott öffentlich ve>
geben werden. Angebotsformulare find im Rathaus , ZinnM
3, gegen Erstattung der Unkosten zu haben. Die OeffnuH!
der eingegangenen Angebote erfolgt am Montag,  dc>
11. Februar 1935 vormittags 11 Uhr im Zimmer 8 Wj
Rathauses. Zuschlag und Auswahl unter den Bietern bleib
Vorbehalten. Maßgebend sind die Bedingungen der Reicht
Verdingungsordnung. Rohrmaterial und Ärmaturen werde'
von der Stadt gestellt.

Hochheim am Main , den 1. Februar 1935.
Der Bürgermeister I . B . Hirschma»'

Oesfentliche Aufforderung zur Abgabe einer Stcuererkläruds
für die Gewerbesteuer nach dem Ertrag für das Rechnung?

jahr 1935.
1. Die Steuererklärung ist abzugeben für alle gewerbe

steuerpflichtigen Unternehmungen.
Die Steuererklärung in vun> Inhaber des Betriebes avzv'

geben
2. Die hiernach zur Abgabe der Steuererklärung Verpflicht

teten werden aufgefordert, die Steuererklärung unter &'
Nutzung des für sic vorgeschriebene» Vordrucks'

„Muster Gew. 1 (für Ei .e lgewerbeireibende, freie Be
rufe, offene Handelsgesellschaften, Kommanditge'ellschaf
ten, und Gesellschaften, bei denen der, Gesellschafter ab
Unternehmer (Mitunternehmer) des Ecu erb 'betriebe- cn>'
zusehen ist, z. B . Reedereien und Gesellschaften des bül'
gerlichen Rechts)
Muster Gew. 2 (für jurist. Personen!
Muster Gew. 4 (als Einlage zum Muster Gew. 1 odel
2 für Unternehmen mit Betriebsstättm in verschiedene»Gemeinden!"

in der Zeir vom 1. bis 15. Februar 1935 bei dem Vorsitze»'
den des Gewcrbesteuerausschusses in Ffm.-Höchft (Kreishäus!
einzureichen.

Vordrucke für die Steuererklärungen werden in den nächste"
Tagen von dem Unterzeichneten Vorsitzenden des Gewerbe'
steuerausschusses durch die Gemeindebehörden zugestellt. Die
jenigen Gewerbetreibenden, welche keine Vordrucke zugeste^
erhalten, sind verpflichtet, solche entweder bei dem Bürge»
mcisteramt, oder in Zimmer 20 des Kreishauses zu FM
Höchst, Bolongarostraße INI, während der Dienststunden oo»
8—12 Uhr abzuholen.

Die Steuererklärung ist schrifilich. zweckmäßig eingeschrit'
den, einzurei'chen, oder mündlich dem Vorsitzenden des fl’
ständigen Gewerbesteuerausschulses gegenüber abzugeben. Di«
Pflicht zur Abgabe der Steuererklärung ist vom Empfang ei'
ues Vordruckes mr Steuererklärung nicht abhängig.

3. Wer die Frist zur Abgabe der ihm obliegenden Steuer'
Erklärung versäumt, kann mit Geldstrafen zur Abgabe del
oteuer -crrfläruvg angehalten werden, auch kann ihm ein ZU'
schlag bis zu 10 vom Hundert des festgesetzten Steuerqrund'
betrag es auferlegt werden.

4. Die Hinterziehung, oder der Versuch einer Hinterzi«'
hung der Gewerbesteuer nach dem Ertrage wird bestraft. Auch
;in fahrlässiges Vergehen gegen die Steuergesetze (Steuer»
Gefährdung ŵird bestraft.

Fsm.-Höchst, den 14. Januar 1935.
Der Vorsitzende des Gewerbesteuerausschussc^

für den Bezirk des Main -TaunuskrciseS'
I . V. gez. Dr . Engelhard, Kreissyndikus.

Beglaubigt : Unterschrift.

Anläßlich unserer Vermählung erwiesenen
Aufmerksamkeiten und Geschenken , besonders
dem SA-Sturm 25/253, den Verwandten und Be¬
kannten sprechen wir hiermit unseren

d herzlichsten Dank aus!
| Jakob uiaas und Frau Lotte
9 geb . Weilbächer

^ Hochheim a. M., den 1. Februar 1935.
^4XDk < XXk< 3CXX/CIIX-<XIX>CDCk< IXK< OÄXX )CX? ^

am Sonntag,  den 3. Februar 1935
nachmittags von 1 bis 4 Uhr im Vereins¬
hause . Um Einzahlung der restlichen
Kirchensteuer 1934 wird gebeten.

Der kath. Kirchenvorstand
In dem Entschuldungsverfahren des Landwirts Karl Deul

in Hochheim a. M . wird die Deutsche Pachtbank e.E .m.b.H.
in Berlin anstelle der Nassauischen Sparkasse in Wiesbaden
zur Entschuldungsstellebestellt.

Hochheim am Main , den 26. Januar 1935.

Das Bmtsgericfjt

Radios Natur-Wein
Alle Marken vom Volks¬
empfänger bis zum Su¬
perhet vermittelt
Jakob Siegfried
Massenheimerstraße 38
Bar - und Teilzahung zu
Originalpreisen
Eine Kaute

Miss
und einige Fuhren

zu verkaufen . Näheres
in der Geschäftsstelle
Massenheimerstraße 25.

Rauhe r%
aufgesprungene Haut •
#Afem / cf ear

Hoher uiirhende Edei-Greme ueruues-
flen. 25-50̂. Überall erhältlich.

Färöer« Prlniz
reinigt, lärm, wascht

in la. Ausführung . Annahme:

Kam.Kallenbach uiui.
Weißenburgerstraße 4

3ULtr. von 65 $ an
1 Ltr. von 80  4 an

Nell, Weiöerslr. l
Kriegsebkenlkknze

Bandfassungen , Schleifen
u. Schnallen , hierzu auch
Vereinigungen mit ande¬
ren Orden . Alle Orden-
und Ordensbänder durch
Annahmestelle

Phil.Skchln. Möcini
Eppsteinstraße 2

LungenuerscmeMir
Afthma, hartnäckiger Hüften , Luft¬
röhrenkatarrh , Keuchhuften, Bron¬
chialkatarrh , lindert und beeinflußt
günftig feit 25 Jahren  der

fchleimlöfende
Dellheims

Brüste u. Lungente
1.19, Ir. allen Apotheken erhäl
bestimmt : Amtsapotheke

n. 8. Volk8-U)ohlfcchrt
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Reichskommissar sür die Oaar
Ersetz über die vorläufige

«gt,

Verwaltung des Saarlandes.
Berlin . 30. Januar.

Treuebekenntnis vom 13. Januar 1935 hat bestä-
daß das deutsche Saarvolk mit der deutschen Nation

K” e """uslösliche Einheit bildet. Um die Verwaltung des
künm t ,'n ö’e Verwaltung des Reiches wieder einzu-

°9l  x Reichsregierung folgendes Gesetz beschlossen:
n?- . Spitze der Verwaltung des Saarlandes steht bis

io,- -- Äderung in einen Reichsgau der Reichskommis-
Nn / uv" c Rückgliederung des Saarlandes mit dem Amts-
,.«x « Saarbrücken. Der Reichskommissar wird vom Führer
lind Reichskanzler ernannt.
so , ir er  Reichskommissar ist der ständige Vertreter der
m^!,Nsregierung im Saarland . Er hat die Aufgabe, für die
t<m° n?-T u.n9 der vom Führer und Reichskanzler aufgestell-
inB,ut̂ 'nien der Politik zu sorgen. Er ist befugt, sich von
imtfl «£n Rwchsbehörden und von den Dienststellen der
Körn des Reiches stehenden öffentlich -rechtlichen
rgsŝ erschaften innerhalb des Saarlandes unterrichten zu
nock ' lle QlIf die maßgebenden Gesichtspunkte und die da-
wie ^ sonderlichen Maßnahmen aufmerksam zu machen so-

3U trest' ^ ^̂ hr im Verzüge einstweilige Anordnungen
vrReichskommissar  werden ein Regierungs»
chen » . nt  als allgemeiner Vertreter und die erforderll-
^ ^'^ bbeamten beigegeben.
tu »i etn  Reichskommissar werden sämtliche Verwal-
fe}tn 9 bgebiete  zugewiesen , für die nicht die Zuständig,
k-il Reichszentralbehörden gegeben oder die Zuständig-
stän̂ 0"^?rer Behörden ausdrücklich begründet ist. Der zu-
n, j ?'9e Reichsminister kann im Einvernehmen mit dem

chsmlnjster des Innern Abweichungen anordnen.
Vfr-tBU Reichskommissar hat auf den ihm zugewiesenen
böb- ^ gebieten die Aufgaben und Zuständigkeiten der
eriu n . Erwaltungsbehörde und ist Landespolizeibehörde;
be« n nvtnn!.t l >ie Aufgaben der Provinzialverwaltung und
sein» sfürsorgeverbandes . Der Reichskommissar führt

Geschäfte unter der Leitung der Reichsminister und
I o r̂ Dienstaussicht des Reichsministers des Innern.

Bf-sirf m Reichskommissar werden angegliedert:  Der
runst "OUsschuß, das Regierungsforstamt , die Oberversiche-
ck- 9bamter, das Versorgungsgericht und die Landesversi-
Ss„k̂ 92anstalt. Die zuständigen Reichsminister regeln den
Aufbau dieser Behörden.

Reichskommissar werden als Reichskassen die be-
tuenden Kreis - und Forstkassen unterstellt,

d» » ^ Landesfinanzamt  in Würzburg und
»as jr andesarbeitsamt  Rheinland in Köln werden
m Saarbrücken Zweigstellen errichtet.

Die Behörden und Einrichtungen des Saarlandes wer¬
tst , soweit sie nicht Behörden und Einrichtungen der Ge-
«sElnden. der Gemeindeverbände oder der Körperschaften,

. "l>er Stiftungen des öffentlichen Rechtes sind oder. rticflt OtlCihriilfUrft nrthara« mtfh W o t rti c.b •• aicht ausdrücklich anderes bestimmt wird , Reichs-
t->n and Reichseinrichtungen.  Die Beam-

lüEfer Behörden und Einrichtungen sind unmittelbare
die m̂beamten . Die Lehrer an öffentlichen Schulen haben

Rechte und Pflichten von Reichsbeamten.
rot ^ ^ l l en f o r t die Zentralverwaltung, der Landes-

.0er Studienausschuß , der Oberste Gerichtshof, der
tiakeu ^ l^ iplinarrat , das Revisionsgericht für Mietstrei-

Verwaltungsausschuß , das Oberverwaltungs¬
biet b o ^ ompetenzkonfliktsgerichtshof für das Saarge-
Lan'b- b Landesschiedsamt, die Generalfinanzkontrolle , das
amt fg^Ä '^ âag âmt für das Saargebiet, das Aufsichts-
aemp̂ I Vrivatversicherung, die Arbeitskammer , das Berg-

Di? 9encht und die Berghoheitsbehörden.
^ebmen zuständigen Reichsminister bestimmen im Einver-

init dem Reichsminister des Innern ., tunlichst nach

Hückiviiris zur  Orfssc ^ elle?
Die Geistesträgheit hat sich in den letzten Jahren zu

einem besonderen Hebel entwickelt und gegen diese wird
nunmehr ein zielbewußter Kampf geführt . Höchste parteiamt¬
liche Stellen begrüßen die Stellungnahme gegen die Geistes¬
trägheit und wenn heute alle  Zeitungen sich dieser Offensive,
anschließen, dann erfüllen sie damit zugleich eine hohe national-
politische Aufgabe . Die Zeitungen bekennen sich mit ihrem
Einsatz wider die Abgeschlossenheit vieler Volksgenossen als
Eeistesinstrument der ' Reichsregierung ; zugleich aber treten
sie entschlossen für die unentbehrliche siebente Großmacht aller
Völker , die Presse , und deren unbeschränkte geistige und wirt¬
schaftliche Erhaltung ein. Der Kampf gegen die Geiftes-
trägheit ist ein Kampf gegen den Rückschritt überhaupt . Gera¬
de, weil diese setzt eingeleitete Kampagne in erster Linie er¬
kennbare Schäden von den deutschen Zeitungen abwenden soll,
haben diese ein besonderes Recht, die Ursache zur aufgetretenen
Eeistesträgheit aufzuzeichnen. Erkennbare Fehler sind bekannt¬
lich gute Lehrmeister!

Die Geistesträgheit trifft das Zeitungsgewerbe hart —
aber zu Unrecht . Der Rückgang der Zcitüngsbezieher ist eine
solche Erscheinung der Geistesmüdigkeit , die damit begründet
wird , die Zeitungen seien heute alle über einen Leisten ge¬
schlagen. Das stimmt in einer Beziehung , für die es jedoch
eine anzuerkenncnde Entschuldigung gibt . Die sämtlichen deut¬
schen Zeitungen haben , soweit sie nicht parteiamtliche Organe
sind, eine innere Wandlung erfahren ; sie waren vom Staat
ausersehen , durch ihren politisch beeinflußten Inhalt das
gesamte Volk umzuschulen. Eine große Ausgabe war hier
den Zeitungen gestellt, die nach zweijähriger erfolgreicher
Betätigung zur vollen Zufriedenheit des Reichspropaganda¬
ministers Dr . Goebbels gelöst wurde . Zeitungsverleger und
Schriftleiter haben selbst eine Umschulung erfahren und mau
traut ihnen heute zu, daß sie das Geistesgut des jungen
Staates sorgfältig zu pflegen und zu wahren wissen. Damit
wird auch die oft von den Eeistesträgen gerügte „ Uniformität"
der Zeitungen gelockert. Die Zeitungen werden Diener des

nationalsozialistischen Reiches sein und doch auch wieder je
nach journalistischer Befähigung des Schriftleiters Eigenarten,
die die Leser locken, aufweisen . Das ist heute verbrieft und
ermuntert die Zeitungsfachleute zu verstärktem Kampf gegen
die Geistesträgheit.

Es geht nicht an , daß hunderttausende Volksgenossen
heute tagtäglich öhne Zeitung leben. Das bedeutet , wirtschaft¬
lich gesehen, Raubbau an einem Teil der deutschen Volkswirt¬
schaft. Von Zeitungsgewerbe leben gegenwärtig mindestens
eine Million Menschen. Sei es, daß diese als Setzer , Drucker,
Reporter , Schriftleiter , Agenten , Zeitungsträger usw. tätig
sind oder daß ein Teil dieser Menschen in der Erzeugungs¬
industrie für das graphische Gewerbe (Schriftgießereien , Ma¬
schinen-, Farben - und Papierfabriken ) beschäftigt wird ; bei
näherer Betrachtung sollte schon die wirtschaftliche Frage im
Kampf gegen die Eeistesträgheit Aufsehen erregen und Abkehr
vom Ueblen herbeisührcn.

Ausschlagebend für die Stellung gegen die Eeistesträgheit
ist jedoch in erster Linie die politische und kulturelle Bedeutung
aller Zeitungen . Der Aufgabenkreis einer Lokalzeitung ist
so umfangreich und die Dienste an der Heimat und der an¬
sässigen Bevölkerung so wertvoll , daß das Verschwinden selbst
der oft geschmähten Lokalzeitung ein Verlust ist, dessen Be¬
deutung erst Jahre darnach erkannt würde . Das Eingehen der
Heimatzeitung kommt der Rückkehr zur Ortsschelle gleich und
bedeutet somit restloses Verkriechen hinter die vier Wände
der Unwissenheit . Jede Zeitung will und soll Dienerin am
Volksganzen sein; ihre Ausgaben sind heute mehr als zuvor
auf dieses Problem zugeschnittcn. Es gilt daher , an dieser
Tatsache nicht herum zunörgeln , sondern es muß mitgeholfen
werden gn der geistigen Umschulung des gesamten Volkes.

Wir dürfen nicht wieder in die Zeit der Ortsschelle ver¬
fallen , dafür marschieren Kultur und Fortschritt allzurüstig
vorwärts . Bedenkt alles , Volksgenossen, und behaltet das
Klügste:

Lest Euere Heimatzeitung!

Anhörung des Reichskommissars, durch Rechtsverordnung.
a) in welchem Umfange und zu welchem Zeitpunkt das bis¬

her im Saarland geltende Recht außer Kraft
tritt,

b) in welchem Umfange und zu welchem Zeitpunkt das i m
Reich geltende  Recht im Saarland eingeführt
wird,

c) in welcher Weise die Verwaltung des Saarlandes im
einzelnen in die Verwaltung des Reiches  übergeleitetwird.

Der Reichsminister der Finanzen  wird ermächtigt,
die zur Verwaltung des Saarlandes notwendigen Ausga¬
ben zu leisten und die erforderlichen Einnahmen zu erhe¬
ben. Er kann hierbei von den Vorschriften der Reichshaus¬
haltsordnung abweichen.

Das Gesetz tritt mit dem auf die Verkündung folgenden
Taae . im Saarland mit dem 1. März 1935  in Kraft.

Die neue Gememdeordnung
Vor Vertretern der deutschen Presse sprach der Staats¬

sekretär im Reichs- und preußischen Innenministerium
Grauert über Bedeutung und Auswirkung der neuen deut¬
schen Gemeindeordnung . Er nannte dieses Gesetz vielleicht
das wichtigste, das bis zum heutigen Tage von der Regie¬
rung erlassen worden sei. Es fei die erste Kodifikation aus
Teilen des öffentlichen Rechts für ganz Deutschland, das
die Grundlage bilden soll für die weitere Entwicklung der
Reichsreform. Eine Verwirklichung der Reichsreform von
heute auf morgen sei nicht möglich, weil in allen Ländern
aerade das öffentliche Reckt vollkommen zersplittert sei.

Die Hauptaufgabe zur Dostbereikung der ' Reichsresorm
müsse sein, dieses zersplitterte öffentliche Recht zunächst zu
vereinheitlichen.

Staatssekretär Grauert befaßte sich dann mit den grund¬
sätzlichen Fragen der Gemeindeordnung : 1. Partei und
Staat innerhalb des gemeindlichen Selbstverwaltungswe¬
sens, 2. die Gemeindeordnung an sich, 3. wirtschaftliche und
finanztechnischeFragen der Gemeinden, 4. die Staatsauf¬
sicht.

Die Frage der Mitarbeit oder Zusammenarbeit zwischen
Partei und Staat  trete gerade in der Frage der Ge¬
meindeordnung am deutlichsten hervor, da der national¬
sozialistische Staat an der Grundidee der Selbstverwaltung
habe festhalten und im Rahmen der Selbstverwaltung die
Mitwirkung der Partei im gemeindlichen Leben habe ge¬
setzlich regeln wollen. Es mußte daher der Leiter der Ge¬
meinden als Letztverantwortlicher in allen entscheidenden
Fragen klar herausgestellt werden, es mußte aber auch das
genossenschaftliche Element der Stein 'schen Selbstverwal¬
tung , die Mitwirkung der in der Gemeinde lebenden Bür¬
ger,^  Gesetz gesichert werden. Hierzu diente als Vorbild
der Preußische Staatsrat , der als ein beratendes Gremium
geschaffen wurde ; ihm entspreche der G e m e i n d e r a t als
beratende Einrichtung. Die Gemeinderäte seien gehalten,
als Einzelpersönlichkeitihre Meinung zu äußern . Sie seien
bewußt nicht als Korporation aufgefaßt, sondern die Mit¬
glieder des Gemeinderates sollten den Leiter der Gemeinde
beraten , ohne an irgendwelche Weisungen gebunden zu
sein. Darüber hinaus seien in Anlehnung an die Deputatio¬
nen des alten preußischen esemeinderechtes für die bejon-

Das MSdche« von Arizona.
2!oman aus dem Cowboyleben von W. C. Platts.
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41- Fortsetzung.
wich die Dunkelheit über der östlichen Steppe

kick, .̂ " üeslicht , and der Schrecken der Nacht verwandelte
de« isu eine  Dämmerung der Verwüstung . Die Macht
mfrn t 0me§, ker sich aus der Talsperre ergoß , nahm
ftrnar + ' und als die Sonne das unglückliche Tal be-

stt,ar e§  möglich , eine Uebersicht des angerichteten
gewinnen . Die ganze Stirnfläche der Fels-

obgerissen und lag in riesigen Bruchstücken
rutino 6” P en .Ruinen des Betondammes . Auf den Niede-
JniJf . n<*- das Auge reichte , war der Weg der Flut
aelpB° Drummer und Triftgut gekennzeichnet . Das tiefst-
bcde « t  9rößte Viehgehege war gänzlich vom Erd --
Tier - oerschwunden , und nur die Leichen der ertrunkenen
waren i zwischen Büschen und Bäumen eingeklemmt

oezcichneten die Stelle , wo es gestanden hatte,
hört owässerungsanlagen hatten zu bestehen aufge-
und ’ hiTm ®.r,Iei ’f en. woren aus ihren Fassungen gerissen
Sck' wei« mrt Schlamm gefüllt . Auch die neuen
und « »" ^stalle waren verschwunden , ebenso wie die Heu-
mit h ^oapel , während die neu ausgerodeten Abschnitte
Waren ^ Auswurf der unbarmherzigen Flut übersät

örüJf 0!1 Völliger Hilflosigkeit übermannt und niederge-
Gedanken , daß nun das Letzte, was ihm

lUm ^ M u- vernichtet war , humpelte John Percival Bangs
EerÄ 31"1̂ des Farmhauses zurück, wo er mit
fon/ » Rucken auf dem Drvan niedersank und sich
fflptj . , öfteren ® eban !en hingab . Nan saß mit bleichem

uno truben Augen im Schaukelstuhl daneben und
voll öngstlich . Endlich richtete er seine Blicke
ru hP? J 'te m,!t einer  Hoffnungslosigkeit , die er sich kaum
SU verbergen bemühte , und sagte matt:

»Ran , mein Mädel , das ist das Ende . Die verdamm¬

ten Schufte haben uns doch untergekriegt . Für meine
Person mache ich mir nicht sonderlich viel daraus , ich
kann immer eine Stelle als Cowboy , vielleicht sogar als
Aufseher bekommen , aber es schmerzt höllisch zu denken,
was es für Sie bedeutet ."

Lange Blicke von beiden Seiten trafen sich. Endlich
standen sich der Mann und das Mädchen gleich und gleich
gegenüber , auf der Ebene gemeinsamen Unheils . Ein ge¬
quältes Herz rief das andere mit verlangenden Blicken,
und ohne daß Nan wußte , wie es geschah, lag sie aus
den Lhnien neben dem Divan , eng umschlungen von Perci-
vals Armen.

Endlich entwand sie sich langsam seiner Umarmung.
Percival hielt sie auf Armlänge von sich und sah sie an,
mit einem Blick, in dem sich grenzenlose Zärtlichkeit und
tiefe Trauer mischten.

„Nan, " sagte er , „ dies ist Wahnsinn . Ich hätte nie¬
mals zulassen sollen , daß meine Liebe die Vernunft in
mir besiegt . Du kannst — du darfst dich nicht an einem
gestrandeten Menschen wegwerfen ."

Scheu errötend beugte sie sich über ihn , um ihm die
Runzeln von seiner Stirne wegzuküssen , und erwiderte j
tapfer:

„Wenn du gestrandet bist, bin ich es auch, und dann
passen wir beide glänzend zueinander . Aber sind wir
wirklich gestrandet ? Du sagtest vor ein paar Minuten,
daß es das Ende wäre . Ich kenne das Gefühl , denn ich
habe es schon früher einmal durchgemacht , aber ich klam¬
mere mich an Vaters letzte Worte . „Vertraue auf Gott
und Bud u. Benson !" und dann — und dann kamst du ."

„Inzwischen sind aber Bud u. Benson aus der Hilfs¬
gemeinschaft ausgeschieden, " bemerkte er trocken.

„Aber Gott ist noch immer im Himmel, " murmelte sie.
„Sicherlich . Aber wirf einen Blick zum Fenster hinaus,

Nan . Mir will scheinen, daß wir mächtig weit vom
Himmel entfernt sind," erwiderte er düster.

„Und doch gebe ich noch nicht auf, " rief sie mutig.
„Wir beide stehen zusammen , Percival , und wir werden
unseren Weg finden ." Dann verfiel sie in Nachdenken.
„Wo wohl dieses Kupfer sein mag , von dem Dan sprach ?"
fuhr sie nach einer Weile fort . „ Bisher — bis zum heu¬

tigen Tag war mir der Gedanke widerwärtig , aber jetzl,
Percival , wenn wir es fänden , wären wir gerettet ."

Kurz darauf verließ sie ihn und ging in die Küche, um
Tante Kezia zu helfen . Eine Weile arbeiteten die beiden
schweigsam an den Vorbereitungen zu dem verspäteten
Frühstück . Dann während Nan den gebratenen Speck
mit Eiern auf eine Platte legte , stieß sie plötzlich hervor:

„Tante Kezia , ich habe eine riesige Ueberraschung für
dich, etwas ganz Wichtiges hat sich ereignet . Percival und
ich, wir — wir lieben uns ."

„Großer Gott im Himmel !" rief die alte Dame , „du
hast mich fast zu Tode erschreckt. Nan . Ich zittere noch
immer am ganzen Leib . Nach deinen ersten Worten glaubte
ich tatsächlich , daß etwas Weltbewegendes geschehen ist, aber
es handelt sich nur um dich und Percival . Und eben erst
entdeckt hast du es, nachdem es bereits die Spatzen von
allen Dächern pfeifen , du liebe Zeit , mein kleiner Gold¬
käfer , glaubst du denn , deine Tante Kezia ist ein blinder
Maulwurf mit Scheuklappen ? Was du mir eben er¬
zähltest , hätte ich dir schon vor sechs Monaten sagen
können ."

24. Kapitel.
Die Uebcrreste.

Hide wischte sich nach dem Rasieren das Gesicht ab,
blieb jedoch vor dem kleinen Spiegel ün Schlafhaus stehen,
um sich eine fröhlche Miene einzustudieren . Seine Be¬
mühungey wurden nicht von sonderlichem Erfolg gekrönt,
was er sich selbst zugestehen mußte . Er versuchte es mit
einer Auswahl greulicher Gesichtsverzerrungen , die mehr
oder weniger an einen Leichenbestatter mit Zahnschmerzen
erinnerten und sicherlich höchst ungeeignet waren , in die
ringsum herrschende Düsterheit fröhlichen Frohsinn zu
bringen . Endlich entschied er sich zu gehen , wie er war,
fetzte sich einen Sombrero auf und marschierte zum Farm¬
haus hinüber , wo die drei Bewohner eben einen Ver¬
such machten , über dem Frühstückstisch Mahlzeit zu halten.

„Das beste wird sein, wir fangen gleich mit dem
Aufräumen an , Percival, " sagte er munter.

(Fortievnng folgt .)



dere Beratung innerhalb wichtiger Fachorgane Der einzelnen
Gemeinden sogenannte Fachbeiräte geschaffen worden.

Da das Volk durch die NSDAP repräsentiert werde,
mußte an Stelle der Wahl die das Volk repräsentierende
NSDAP treten . Ferner sei in dem Gesetz die ehrenamt¬
liche Tätigkeit  zum Durchbruch gekommen. Es sei be¬
wußt nicht in das Gesetz hineingenommen worden, daß die
Gemeinderäte unbedingt Mitglieder der NSDAP lein
mühten . Auch Nicht - Parteimitglieder,  die d'er
Beauftragte der NSDAP nach ihrer politischen Einstellung
und ihrem fachlichen Können zur Mitarbeit für geeignet
halte, sollten in den Gemeinderat berufen werden können.

Vor einer schwierigen Aufgabe, so betonte Staatssekre¬
tär Grauert weiter, habe man in der Frage der Ernen¬
nung und Berufung der leitenden Gemeindebe¬
amte » 'gestanden . Entgegen der früheren Lage mußte auch
hier wieder ein Teil des Volkes, d. h. die Partei , zur, Mit¬
wirkung herangezogen werden. Schließlich sei noch die
Frage gewesen, ob nach dieser ausschlaggebenden Mitwir¬
kung der Partei bei der Ernennung der Gemeindeleiter
nunmehr bei der verwaltungsmäßigen Arbeit der Partei in
irgendeiner Form noch eine Mitwirkung eingerüumt wer¬
den sollte. Nach der vom Führer getroffenen Entscheidung
soll, nachdem das Mitwirkungsrecht bei der Ernennung für
die Partei sichergestellt ist. für die Verwaltungstätigkeit eine
weitere Einmischung  oder Mitwirkung von
NSDAP -Beauftragten nicht m e h r st a t t s >n d e n, weil
diese Mitwirkung auch durch die Gemeinderäte sichergestellk
ist. Niir in zwei Punkten ist eine Ausnahme  gemacht
worden : bei der Hauptsatzung und bei der Verleihung oder
Entziehung von Ehrenbürger - und Ehrenrechten. Auf der
anderen Seite sei im Gesetz klar zum Ausdruck gebracht,
daß der Leiter  der Gemeinde ohne irgendwelche Einwir¬
kung eines außenstehenden Kreises feine Geschäfte zu füh¬
ren und die Verantwortung  dafür zu tragen hat.

Staatssekretär Grauert wandte sich dann der Kon¬
trolle  der Gemeindeleitung zu. Du die Kontrolle durch die
Gemeinderäte verschwunden sei, habe sie automatisch a u f
den Staat  übergehen müssen. Diese Kontrolle habe be¬
reits früher bestanden und sei auch in der Gemeindeverfas¬
sung des Freihern vom Stein verankert gewesen. Mit dem
Vordringen des parlamentarischen Systemes sei der Staat
immer mehr in den Hintergrund getreten, so daß er letzten
Endes nur noch eine „Nachtwächterrolle" bei den Gemein¬
den innehatte . In einem Punkt habe sich der Staat ein posi¬
tives Aufftchtsrecht Vorbehalten, ein Anordnungsrecht . wenn
es sichz. B. um H a u s h a l t s s r a g e n und wirtschaftliche
-Angelegenheiten handelt . Dieses Anordnungsrecht ersetzt die
Zwangsetatisierung der früheren Jahre.

Bei der Erörterung der zukünftigen Wirtschafts- und
Finanzführung der Gemeinden erinnert der Staatssekre¬
tär an den furchtbaren finanziellen Zustand der Gemeinden
vor der Machtübernahme.

Zur Vereinheitlichung der ganzen Gesetzgebung sei end¬
lich festgestellt worden, daß alle Gemeindeleiter in größeren
Städten Oberbürgermeister , in den übrigen Gemeinden
Bürgermeister  genannt werden, alle Mitarbeiter Bei¬
geordnete. Damit komme allerdings der schöne alte Brauch
der Bezeichnung als Dorfschulze,  als Gemeindeschöffe
in Wegfall. Es sei aber die Möglichkeit gegeben, altherge¬
brachte Bezeichnungen in den einzelnen Landesteilen weiter
beizubehalten. Ebenso sei das Weitertragen von Amts-
trachten und Amtsketten,  die aus einer alten Tra¬
dition herrühren , mit Genehmigung des Reichsinnenmini¬
sters möglich.

Schließlich verwies Staatssekretär Grauert auf die
Möglichkeit für den Reichsminister des Innern , einzelne
Gemeinden z u f a m m e n z u schl ie ß e n, was zur Durch¬
führung der Reichsreform sicher zum Teil notwendig erschei¬
nen dürfte.

Staatssekretär Grauert schloß mit der Hoffnung, daß
dieses Gesetz der Grundstein sein werde, um das Reich Adolf
Hitlers so zu festigen und zu vereinheitlichen, daß es Hun¬
dert« von Jahren bestehen bleiben werde.

Die Ausgabe öer - suischsn presse
Eine Ansprache des Gauleiters Sprenger . — Die gesamte
deutsche Presse im Dienst des nationalsozialistischen Staates.

** Frankfurta. IN. Im Bürgersaal des Frankfurter
Rathauses waren Schriftleiter fast sämtlicher Zeitungen im
Bereich der Lan'desstelle Hessen-Nassau des Reichsmiittste-
riums für Volksaufklärung und Propaganda zu einer ersten
Pressekonferenz der Landesstelle versammelt. Sie verfol¬
gen den Zweck, in Referaten und anschließendem kamerad¬
schaftlichem Zusammensein alle Fragen zu klären, die in
der Arbeit der Presse für Staat und Volk von Bedeutung
sind.

Zu Beginn der vom Referenten 1 der Landesstelle, G.
W. Müller , geleiteten Konferenz begrüßte der Gaupropa¬
gandaleiter und Leiter der Landesstelle Hessen-Nassau des
Reichsministeriums für Bolksaufklärung und Propaganda,
M ü l l e r - -S che l d, den Gauleiter und Reichsstatthalter,
den Regierungspräsidenten Z schi n tzsch - Wiesbaden, den
Landesbauernführer Dr . Wagner,  den Referenten in der
Abteilung 4 des Reichsministeriums für Bolksaufklarung
und Propaganda Braeckow-Berlin und den ^ eiter des
Hessischen Statspresseamtes Regierungsrat Dr. Mahr-
Darmstadt . Hierauf sprach

Reichsstatthalter Gauleiter Sprenger
über die Aufgaben der Presse. Die Presse, so führte der
Gauleiter aus , steht wie alles andere im Dienst des Volkes
und damit des Staates . Ich danke Ihnen allen, daß Sie in
diesen zwei Jahren der nationalsozialistischen Regierung,
jeder an seiner Stelle und jeder in dem Rahmen , in den er
gestellt ist, alles getan haben, um mitzuarbeiten am Wie¬
deraufbau des gesamten Volkslebens und am Wiederauf¬
bau des deutschen Ordnungsstaates . Bei dieser ungeheuren
Arbeit soll — und das ist auch der Wille des Führers —
jeder nach seiner Art und seinem Können Mitwirken.

Ich möchte betonen , das insbesondere auch mir nicht er¬
wünscht ist, im Gau eine uniformierte Presse zu haben. Die
Vielgestaltigkeit des heutigen Staatslebens erfordert von
jedem einzelnen eine verschiedene Stellungnahme.

Gerade das Aufeinandertreffen der verschiedenartigen
Betrachtung gibt ja erst letzten Endes die Möglichkeit zu
einer einheitlichen Zusammenfassung. Die Betreuung der
Presse ist dementsprechend von zwei Gesichtspunkten aus

AMS^ KkM^ bgfc&sxtef

Zinssenkung schafft Arbeit!
In zähem Ringen hat der nationalsozialistische Staat an¬

nähernd vier Millionen erwerbslose Volksgenossen in den Arbeits¬
prozeß wieder eingegliedert. Es gilt jetzt auch die restlichen 2*4
Millionen wieder in Arbeit und Brot zu bringen . Alle Kräfte
müssen auf dieses Ziel angesetzt werden. Es läßt sich aber nur
erreichen, wenn die gesamte Wirtschaft zu Zinssätzen arbeiten
kann, die für sie tragbar find, lieberall in der Welt sind die Zinsen
erheblich hernntergegangen . Auch in Deutschland ist ein Zinssatz
von 6 % und mehr längst überholt, ist der natürliche Zins für
langfristige Kredite bereits auf 4% % gesunken . Wenn jetzt bei
Pfandbriefen und Kommunalobligationen durch freiwillige Mit¬
arbeit der Wertpapierbesitzer eine Zinsermäßigung stattsindet, wo¬
bei dem stillschweigend zustimmenden Inhaber noch eine beson¬
dere Vergütung gezahlt wird , dann bedeutet das nur eine äußere
Anpassung an eine tatsächlich bereits vollzogene Ermäßigung des
landesüblichen Zinsfußes . Die Zinssenkung kommt der Volks¬
wirtschaft in vollein Umfange zugute. Der Reichsbankprästdent
Dr . Schacht hat ausdrücklich darauf hingewiesen: „In einem
lebensfähigen Haus- und Grundbesitz liegt ein Quell dauernder
Arbeitsbeschaffung. Die Mehrzahl aller Hausbesitzer wird durch die
eintretende Senkung der Hypothekenlast in die Lage versetzt, regel¬
mäßiger als bisher die notwendigen Ausbesserungen und Erneue¬
rungen ansführcn zu lassen."

Erwerbt
am 2. und 3. Februar

das Sammelabzeichen
des Winterhilfswerkes 1834/36

zu Zehen: Der Maai ym me VerpMHttmk, von sich aus
dafür zu sorgen, daß zwar nicht eine uniformierte , aber

eine einheitliche Vertretung aller Belange des Volkes
Zulage tritt. Für die Parteipresse und für die Belange der
Partei ist eine besondere Einrichtung geschaffen worden.
Während aus der einen Seite der Staat im Ministerium
für Volksaufklärung und Propaganda die gesamte Betreu-
ung der Presse hat , ist es auf der anderen Seite die Partei,
die für die Parteipresse ihre besondere Organisation hat,
die alle Belange , die die Partei angehen, der Presse über¬
mittelt . Beide Stellen sind durch die Art der Arbeit ge¬
zwungen, einhellig zusammenzuarbeiten . Durch diese Zu¬
sammenarbeit und vielfach durch Personalunion ist aber
sichergestellt, daß ich am Beginn des dritten Jahres der
nationalsozialistischen Regierung sagen kann: Die natio¬
nalsozialistische Presse ist mit ein Kampfmittel der NSDAP,
die insbesondere das Wollen des Nationalsozialismus und
damit den Willen des Führers hineinträgt in die letzte
Hütte, in die letzte Wohnung der Großstadt.

Darüber hinaus aber wird die gesamte Presse,
also auch die der Partei nicht angehörige . ihre Ehre drein
sehen, in enger Zusammenarbeit mit der nationalsozialisti¬
schen Presse dieses werk und diese Aufklärung so vollkom¬
men zu gestalten , daß der kehle Volksgenosse davon erfaßt
wird , so daß im dritten Jahr der nakionalsozialistischen Re-
gierung es Tatsache werden wird, daß die gesamke deutsche
Presse im Dienst stehk der beherrschenden Idee des natio-
nalsozialistischen Slaales , im Dienst der nationalsozialisti¬
schen Welkanschauung.

Koblenz. (Bon einem Auto totgedrückt .)
Um einen Zusammenstoß mit einem anderen Fahrzeug zu
verhüten , bremste ein Personenkraftwagen so stark, daß
der Wagen infolge der Glätte der Straße von der Fahr¬
bahn kam und auf den Bürgersteig geriet. Hier wurde ein
Ehrenbreitsteiner Bürger von dem Wagen erfaßt und an
die Wand eines Gartens gedrückt. Der Verunglückte trug
so schwere Verletzungen davon, daß er auf dem Wege zum
Krankenhaus starb. Ein weiterer Passant konnte durch
einen Sprung sein Leben retten.

Ein Wem-Mkoröjahr
Gesamtertrag 4,75 Millionen Hektoliter.

Während die Erhebungen des Statistischen Reichsamtes
Berlin über die deutsche Weinernte 1934 nicht vor Mall
zum Abschluß kommen dürften, hat sich die Marktberichtsstell«
des Reichsnährstandes  der Mühe unterzogen, sch«'
jetzt eine erste Bilanz auf Grund schwieriger Erhebungen ll
ziehen, welche für das gesamte Weinsach und darüber huf
aus auch für die Allgemeinheit von Interesse ist. Im aü
gemeinen wurden di« Vorschützungen noch wesentlich übel'
troffen. Es ist in allen deutschen Weinbaugebieten, autze'
Franken,  eine V o l l e r n t e eingebracht worden, die am
nicht annähernd in den zurückliegenden Jahren erreicht war
den ist. Im Durchschnitt der berücksichtigten Gebiete, wöbe
nur das w ü r t t e m b e r g i f che Anbau gebiet  von des
für den gesamten Weinmarkt wichtigen Gebieten nicht erfaß«
ist, ergibt sich bei Weißwein  ein Durchschnitts-Hektar
Ertrag von 69 Hektoliter, während die endgültige Ernte
fchätzung des Statistischen Reichsamtes im Jahre 1933 fi«
Weißwein rund 26 Hektoliter ergeben hatte . Ebenso lieg«'
die Verhältnisse beim Rotwein.

Hier haben besonders die wichtigen Anbaugebiete, w><
die R h e i n p f a l z, Hessen,  aber auch Baden,  setz«
reiche Erträge gemeldet, so daß sich im Durchschnitts et«
Hektarertrag von 95 Hektoliter ergiht, während im Vorjahl
es nur rund 28 Hektoliter waren. Hinsichtlich der Ern teert räch
in den einzelnen Gebieten bestehen aber, wie regelmäßig-
beträchtliche Unterschiede. Bei Weißwein hat das beste Ernte
ergebnis das Anbaugebiet der Mosel , Saar  und R u wch
mit rund 100 Hektoliter aufzuweisen, gefolgt von der Rhei«
psalz  mit durchschnittlich 77 Hektoliter, während im übr«
gen meist zwischen 50 und 75 Hektoliter im Durchschnitt<4-
zielt wurden und nur in Franken mit 26 Hektoliter wesentn«
hinter diesen Ziffern zurückbleibt. Bei Rotwein steht von oes
größten Anbaugebieten die Rheinpsalz  mit 114 HelÄ'
litern je Hektar Durchschnittsertrag an der Spitze, gefolg
von Hessen  mit rund 104 Hektoliter, während Bade«
56 Hektoliter und die Ahr 52 Hektoliter zu verzeichnen habe«
Unter Berücksichtigungder Anbauflächen kann man na«
diesen Ergebnissen, selbst bei vorsichtigen Schätzungen, daw>-
rechnen, daß

der Gesaintweinmostertrag
im Jahre 1934 bei etwa 4,75 w .. Hektolitern liege«
wird. Demgegenüber betrug im Jahre 1933 der Gesamt'
ertrag rund 1,8 Millionen Hektoliter, 1932 rund 1,7 MilM
neu Hektoliter und in dem guten Jahre 1928 rund 2,°
Millionen Hektoliter.

Für die Absatzentwicklimg
ist von Bedeutung, daß die schwachen Ernten der letzte«
Jahre eine weitgehende Räumung der älteren Jahrgang'
ermöglicht haben, so daß nur noch vereinzelt nennenswert«
Restbestände vorhanden sind. Hinsichtlich der bisherigen Be'
Wertung  ergibt sich aus den Erbebungen, daß bei de«
Weißweinen  rund 75 v. H. am 1. November 1934 ein'
gekellert waren, während je zu etwa 10 v. H. ein Verkauf ab
Maische und als Most im Durchschnitt der Gebiete erfolg'
ist und rund 6 v. H. als Trauben abgefetzt worden sind-

Hinsichtlich der Preise  ergeben sich erhebliche Unter
schiede. Am niedrigsten lagen bei den Traubenverkäufen N«
Durchschnitt die Preise in Hessen mit 12,60 Mark der Zentnell
am höchsten in Franken mit über 23 Mark und im Rhein'
gau mit über 20 Mark. Dementsprechendwaren auch d><
Erlöse für Maische und Most im Rheingau und in Franke«
am höchsten. Im Durchschnitt wurden im Rheingau J«
Hektoliter Maische rund 40 Mark, für Moste rund 58,5
Mark erzielt, in Franken für Maische rund 34,50 Mark um
für Most 56.50 Mark je Hektoliter. An Rotweinen  sin
dagegen im Durchschnitt der berücksichtigten Gebiete nur rnm
53 o. §>. einaelaaert.

Ratschläge zur Linoleumbehandluna
Linoleum als Fußbodenbelag hat sich ln den letzte«

Jahren in immer größerem Umfänge eingeführt . Es HÄ'
den Fußboden warm und ermöglicht leichte Reinhaltung de«
Räume . Diese Vorteile sind allgemein bekannt, nicht abe>
die beste Art der Linoleumpflege. Diese ist zwar durchaus
nicht schwer, aber immerhin ist einiges zu beachten, wen«
man das Linoleum dauernd schön und ansehnlich erhalte«
und überdies eine lange Lebensdauer erzielen will.

An und für sich ist Linoleum ein spröder Stoff. Wirk
er falsch behandelt, so wird er brüchig.  Dies läßt sich abe«
mit leichter Mühe vermeiden. Die Sauberhaltung des L«
noleums, die besonders leicht ist, dient gleichzeitig auch seine'
Haltbarkeit. Freilich darf auch hierin nicht zuviel geta«
werden. Wo tägliche gründliche Reinigung für nötig ge'
halten wird — beispielsweise in den Fluren von Land'
Häusern — genügt schon ein Abwa chen mit lauwarme !«
Wasser.  Allerdings muß der Boden sofort danach mb
einem sehr weichen Lappen ganz trocken gerieben werde«
Wo man aber Seifeilwasser auf dem Linoleum stehe» läßt
darf man sich nicht wundern , wenn sich bald Schäden zeige«
denn Seife frißt . Nur stärkere Schmutzablagerungen MÄ
man mit sodafreien Seifen entfernen , aber solche Ablageru«'
gen können vermieden werden, und dann genügt einfach'
Wasserbehandlung eigentlich immer.

Neben der Reinigung aber müssen wir auch der Sprä
digkeit Vorbeugen, die sich in der warmen Jahreszeit durck
das Austrocknen des Linoleums an sich und in der kalte«
Jahreszeit durch die trockene Heizungslust ergibt, wenn kein«
Gegenmaßnahmen getroffen werden. Bei der Linoleum'
behandlung mit Fußbodenöl  in derselben Weise, w>«
man mit Holzfußböden verfährt , ergeben sich leicht Zuständ«
die wir aus unseren Räumen lieber fernhalten wollen. E«
ist nicht zu vermelden, daß man das Oel zu reichlich aufträg«
An den Oelresten setzt sich der Staub fest und bildet ein«
häßliche, nicht so leicht wieder zu entfernende Verkrustung
Auch dunkelt mit Fußbodenöl behandeltes Linoleum seh«
rasch nach.

Das richtige Linoleumpflegemittel ist B o h n e r w a ch«
Dabei sind die pastenartigen Bohnermassen den flüssigen vo«'
zuziehen. Die Bohnermasse soll nur hauchdünn aufgetrageb
und sehr gut verrieben werden. Wenn die zur Verwendung
kommende Bohnermasse genügend Wachsgehalt hat, so läff
sich leicht eine hauchdünne Deckschicht Herstellen, die schmutz'
abweisend wirkt und die Reinigung erleichtert. Beim G«'
brauch flüssiger Bohnermittel ist rohes oder gekochtes Leinff
vorteilhaft, dem man etwa fünf Gewichtsteile Terpentind«
zusetzt.

In inilchreichen Ländern verwendet man zur ReiM'
gung nichtentrahmte Milch.  Dabei bleiben m#
nur die reinen Farbtöne erhalten, sondern bei gewissen Fa «'

! den läßt sich eine Steiaeruna der Farbschönheit feststellel«
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KRIMINALISTEN

VON ERICH LIEBERMANN VON SONN EN BERG

. Alles ist schon einmal dagewesen , besonders in der Kri¬
minalistik . Was sich heute an Verbrechen ereignet , hatte

T̂ orgänger in der gleichen oder ähnlichen Form , und so
hie Kenntnis solcher Verbrechen allein schon deshalb

nützlich , um abschreckend und belehrend zu wirken . Zwei
noch heute in der Praxis stehende hervorragende Krimina-
u >ten , Regierungsrat und ständiger Vertreter des Chefs der
berliner Kriminalpolizei , E . Liebermann von eon*
n e n b e r g , und Kriminaldirektor O . T r e t t i n bringen
^ dem Buch ..K r i m i n a l f ä l l e" (Universitas Deutsche
-terlags -A .G .) die Darstellung einer interessanten Reihe
aon 25 außergewöhnlichen Verbrechen , die durch die Tat.
uejondere Umstände und durch die Persönlichkeit der Täter,
(»rner durch die Art der Aufklärung durch die Kriminal-
polize ! sich zu besonderen Kriminalfällen entwickelt haben,
^er Polizeipräsident von Berlin . Konteradmiral a . D von
-- evetzow . schrieb das Vorwort zu diesem Buche . „Schwa¬
ch"^ zu asozialen Taten neigenden Menschen zeigt das Buch
eindrucksvoll , nicht nur wie schlecht , nein , auch ' wie töricht

°-s ist . um schnödes Geld Menschenblut zu oergießen " , heißt
"s da.

. Von 25 Beiträgen haben wir eine Anzahl ausgewähll,
me hier erscheinen sollen . Als ersten Fall lassen wir Regie-
. " " gsrai E . Liebermann von Sonnenberg über die Taten
des Verbrechers Saffran . die im Jahre 1930 die Kriminal¬
polizei und später das Gericht beschäftigten , berichten.

D . Schrift !.

Der nisMiis Brand
In der Nacht zum Sonntag , den 15 . September 1930,

8 ' Ng in der ostpreußischen Stadt Rastenburg das in der
Ritterstraße gelegene Möbelgeschäft von Platz in Flammen
aus . Unter den Anwohnern , die . vom Knall einer Explosion
und von dem Feuerschein aus dem Schlafe geschreckt , zur
Brandstelle eilten , befand sich auch der Seniorchef der Firma,
Ef r  pSjäfjrige Möbelhündler Platz , dessen Wohnung dem
^eschäftshause schräg gegenüber lag . Aus dem Ring der
-̂ eute . die die Vrandstelle umstanden , trat ihm der Pro¬

kurist des Geschäfts Kipnik . mit der Unglücksbotschaft ent-
Vlatz ' Schwiegersohn Saffran sei in den Flammen

mgekiommen . Er , Kipnik , sei mit seinem Chef — Platz
®pfrf ■•? a ^ tan na $ öer  Eheschließung mit seiner Tochter die

eichaftsle .^ung übergeben — noch spätabends in einem
gewesen . Auf dem Heimwege hätten sie den Feuer-

j ~' r in  gesehen und seien zum Geschäft gestürzt . Ehe er ihn
Surückhalten können , sei Saffran , um die Geschästs-

wer zu retten , in das brennende Haus hineingelaufen.
Mit m die Flammen hinein.

.ae* ni+,eö ! r  Ersuch einer Hilfeleistung erwies sich als ver-
Dackiüich , 8 a [ler  Löschversuche der Feuerwehr wurde der
ftötfiL ,ö.es Dauses völlig eingeäschert , und das Zwei¬

gs Gebäude brannte bis auf die Mauern aus.
ten den als tüchtig und erfolgreich bekann-
iestenen ^ " ^ baffran und das Mitgefühl mit der altange-
ner war in dem vierzigtausend Einwoh-
dieie ^ Tirüm Städtchen , in dem jedermann die Personen
den m Eanm ». allgemein . Daß Saffran auch bei
s pr «it .? r - j . eTI des Geschäfts äußerst beliebt war . zeigte

w Schmerz , dem die seil sechs Jahren bei der Firma

tätige Kontoristin Ella Augustin selbst auf offener Straße
lauten Ausdruck gab.

Dieses Fräulein Augustin sprach am zweiten Tag nach
dem Brande , am Dienstagnachmittag , bei mehreren Auto¬
verleihanstalten Rastenburgs vor . um ein Auto zu mieten,
das ihre kranke Mutter nach Königsberg bringen sollte.
Da sich Schwierigkeiten ergaben , oeranlaßte sie schließlich
den Platzschen Geschäftschauffeur Reck zu der Fahrt . Als
Reck , wie verabredet , nachts um drei Uhr mit dem Wagen
vor der elterlichen Wohnung von Fräulein Augustin hielt,
trat nicht Frau Augustin sondern — Saffran aus dem
Hause heraus . Die nächtliche Fahrt ging bis Gerdauen.

Schon am nächsten Tag wußte die Behörde von der
nächtlichen Fahrt . Der totgeglaubte Saffran lebte also —
und doch stieß man bei den Aufräumungsarbeiten im
Brandhause auf eine verkohlte Leiche , an deren Händen
man Ringe fand , die unzweifelhaft Saffrans Eigentum
waren . Auch die silberne Taschenuhr Saffrans , die Uhr
mit seinem Monogramm , fand man an der Leiche . —

Wo ist eoffron?
Alles , was der Untersuchungsrichter in den nächsten

Wochen über Saffrans wirtschaftliche Verhältnisse und die
finanzielle Lage der von ihm geleiteten Firma feststellte.
das bildete einen passenden Hintergrund zu der Brandkata¬
strophe und zu Saffrans Flucht . Saffrans Leben war seit
langem nur noch ein ungeheuerlicher Betrug gewesen , wie
auch sein vorgetäuschter Tod es hatte werden sollen . Die
Firma war vollkommen überschuldet , Saffran hatte seit
Jahren hohe Kredite mit einer Zinsbelastung ausgenom¬
men , unter der das Geschäft über kurz oder lang zusam¬
menbrechen mußte . Schon seit 1928 bestanden die Geld¬
schwierigkeiten , über die Saffran sich immer mühsamer
durch Aufnahme von Darlehen hinweggeholfen hatte . Den
Darlehnsgebern hatte er als Sicherheitsunterlagen Kauf¬
verträge mit Geschäftskunden eingereicht . Dabei hatte er
aber ein und dieselben Kaufverträge zwei verschiedenen
Finanzierungsgesellschaften , einer Berliner und einer
Königsberger , oorgelegt , die ihm so doppelt beliehen
wurden . Schließlich war er dazu übergegangen , Kauf¬
verträge zu fingieren und mit gefälschten Unter¬
schriften zu versehen . Der Zwang , immer neuen Kre¬
dit auszunehmen . um die längst leck gewordene Firma über
Wasser zu halten , und das Verlangen nach Sicherheiten auf
seiten der Gesellschaften führten ihn auch zur Fälschung
der eingereichten Bilanzen . Jetzt beim Zusammenbruch
schrumpfte bei kritischer Prüfung der buchmäßige Aktiv¬
bestand in Höhe von 285 000 Mark auf tatsächliche Werte
im Betrage von 25 000 Mark zusammen . 375 Verträge und
18 Wechsel erwiesen sich als gefälscht . Kurz vor dem Brande
war die Flut uneinlösbarer Verpflichtungen nicht mehr ein¬
zudämmen gewesen , schon waren die ersten Wechsel zu Pro¬
test gegangen.

Von all dem und von den noch viel schlimmeren Din¬
gen , die erst die weitere Untersuchung an das Licht förderte.
hatten selbst Nahestehende , hatte selbst der im Geschäft noch
mittätige Schwiegervater nichts geahnt . Saffran hatte auch
vor seinen Verwandten stets die lächelnde Maske des er¬
folgreichen , mit dem Geschäftsgang zufriedenen Kaufmanns
festgehalten . Auch sein Liebesverhältnis zu der Kontoristin
Augustin hatte er mit schauspielerischer Gewandtheit zu ver¬

hüllen gewußt . Die Angestell¬
ten hatten es für bare Münze
genommen , wenn er vor
ihnen die Kontoristin , die ihm
insgeheim bei seinen Fäl¬
schungen Hilfe leistete , wegen
irgendeines Versehens wie
jede beliebige andere Ange¬
stellte barsch zurechtwies.

Saffran hatte — und das
leitete über zu dem Leichen¬
fund und erklärte ihn sowie
den mißglückten Versuch sei¬
nes heimlichen Verschwindens
— bei fünf verschiedenen Le¬
bensversicherungsgesellschaften
sein Leben mit fast 200 000
Mark versichert.

Ring „ der Leute Sie die Brandstelle um .tandeu , isrtU ihm der Prokurist
«,pn,k mit der Unglucksboischast entgegen . Platz ' Schwiegersohn Saffran sei in den

Flammen umgekommeu.

Der Leichenfund . . . Der
Gerichtsarzt sprach sich dahin
aus , daß die Leiche vor ihrer
Verbrennung schon mehrere
Wochen in der Erde gelegen
haben müsse . So entstand die
Vermutung , Saffran habe
eine Leiche vom Kirchhof ge¬
stohlen . Vergeblich forschte die
Polizei auf den Kirchhöfen
nach einem beraubten Grab.
Zwar gab ein Kassiber , den
Ella Augustin , die nun in
Untersuchungshaft saß , aus
dem Gefängnis hinaus-
schmuggeln wollte , und der
in die Hände der Behörde

fiel , einen Fingerzeig lir Deuieie an . üah Sassran bei
einem in Berlin wohnhaften Verwandten der Kontoristin
Unterschlupf gesucht habe , doch über das Abfangen dieses
Schriftstückes hinaus hatte die Behörde mit diesem Kassi¬
ber kein Glück . Ein ungünstiger Zufall brachte diese warme
Spur in zögernde Hände , die sie erkalten ließen.

Saffran hatte in der Tal in Berlin bei einem in der
Lausitzer Straße wohnenden Verwandten von Ella Augu¬
stin , einem Zimmermann , Unterschlupf gefunden . Er
wohnte mit dem in ärmlichen Verhältnissen lebenden Mann
in einem Zimmer , beschäftigte sich mit der Erlernung der
englischen und spanischen Sp >ache und verließ nur hin und
wieder und nur im Abenddur kel Wohnung und Haus , um
frische Luft zu schöpfen . Er hielt ängstlich haus mil den
in seinem Besitze befindlichen dreihundert Mark . die er bei
seiner Flucht aus Rastenburg mitgenommen halte . Sieben
Wochen saß er schon in diesem selbstgewählten Gefängnis,
da hielt er die Abgeschlossenheit und die Enge der Stube
nicht länger aus . Er entschloß sich zu dem Versuche , unter
dem Namen seines Quartiergebers und mit ihm entwende¬
ten Legitimationspapieren über Hamburg nach Brasilien

Und gerade an diesem 7. - lovember , um diese dreizehn
Uhr acht Minuten , tat aus diesem Bahnhof ein Sta¬
tionsvorsteher Dienst , der bei den Rastenburger Jägern

gedient hatte und Saffran kannte!

zu entkommen . Durch einen Vollbart , den er sich hatte
wachsen lassen , glaubte er . sich hinreichend unkenntlich ge¬
macht zu haben.

Die Fahrkarte nach Hamburg fau 'fte er in einem Ber¬
liner Reisebüro , aber seine Vorsicht , die ihn nie verließ.
hielt ihn davon zurück, den Hamburger Zug schon aus der
Abfahrtstation dem Berliner Lehrter Bahnhof , zu bestei¬
gen . Cr fuhr mit der Stadtbahn nach dem Berliner Vor¬
ort Spandau hinaus , um dort den Zug zu erwarten . Am
7. November um dreizehn Uhr acht Minuten stieg er dort
in den Hamburger Zug ein.

Und gerade an diesem 7. November , um diese dreizehn
Uhr acht Minuten , tat auf diesem Bahnhof ein Stations¬
beamter Menst , der bei den Rastenburger Jägern gedient
hatte und Saffran kannte ! Der Beamte sah Saffran ein¬
steigen und abfahren , er erkannte ihn wieder , und er wußte
aus den früheren Zeitungsnachrichten , daß Saffran flüch¬
tig war.

Der von dem Beamten verständigte Stationsvorsteher
rief sofort die Berliner Kriminalpolizei an . Ein Bahntele¬
gramm der Kriminalpolizei benachrichtigte den Zugführer
des fahrenden Zuges , ein Telephongespräch die Polizei der
Zwischenstation Wittenberge . Den Aufenthalt des Zuges
in Wittenberge benutzte Saffran dazu , im Wartesaal eine
Tasse Kaffee zu trinken . Da legte sich eine Hand aus seine
Schulter . Sassran war verhaftet.

Kipnik war ebenfalls in Untersuchungshaft genommen,
worden . Die drei Personen , von deren Aussage allein die
Klärung der nächtlichen Brandkatastrophe zu erwarten war.
das Dunkel über die Herkunft der im Brandhause gefunde¬
nen Leiche gelichtet werden konnte , befanden sich nun alle
in den Händen der Behörde . Fritz Saffran . der frühere
Lehrer , der als Sohn eines Viehhändlers in Schippenbeil
in Ostpreußen geboren war , war ein dreißigjähriger , gro¬
ßer , etwas beleibter , sorgfältig gekleideter Mann . Eine
hohe Stirn , kluge graue Äugen hinter der schwarzgerän¬
derten Hornbrille und schmale , eng geschloffene Lippen h»
dem etwas vollen glattrasierten Gesicht gaben ihm das Aus¬
sehen eines zielbewußten , intelligenten Geschäftsmannes.
Der Prokurist Kipnik , gelernter Handlungsgehilfe , war ei«
großer , schlanker Mensch mit dem muskulösen Körper eines
Sportsmannes . Die sechsund,zwanzigjährige Kontoristin
Ella Augustin war eine schlanke Frauengestalt mit einem
derben , nicht unschönen Gesicht , dem die starken Augen¬
brauen und ein energischer Mund den Ausdruck einer un¬
gewöhnlichen Willenskraft verliehen.

(Fortsetzung folgt .)
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Wo verbirgt Dr . ISlomn XMire, die Braut von Silvester
Bursfeld ? Silvester unü sein Freund Atma dringen in die
Wohnung Dr . Glossins ein. Sie müssen ihm zuerst jenen
dritten Ring entwenden , der Glossin besondere geheime Macht
verleiht . Wird Glossin den Ring ausliefern ? Nur wenn er
des Schutzes des Ringes beraubt ist, kann ihn Atma unter
seinen Willen zwingen unü ihm befehlen, den Aufenthaltsort
Janes zu nennen . Die beiden Freunde vertrauen auf die
Wirkung des Strahlers . Glossin liefert den Ring aus . Die
beiden Freunde eilen nach der Reynolds -Farm , imi Jane zu
retten. In der Zeit ihrer Abwesenheit hat Erik Truwor einen
neuen weitreichenden Strahler gebaut . Durch seinen Fernseher
beobachtet er, wie Silvester und Atma in die Farm eindrin-
gen. Aber er sieht auch im Bilde , daß Silvester den kleinen
Strahler nicht bei sich trägt . Erik Truwor fürchtet Gefahr
für seine Freunde.

Einer der Männer trug etwas Helles auf den Armen . . .
Jane . . . bewußtlos . Ihr Antlitz war weiß . Ihr Kopf lag
schlaff und kraftlos auf der Schulter ihres Trägers . Dann
zwei andere. Sie schleppten Silvester . Hatten ihn gefesselt
und trugen ihn wie ein Stück Holz über den Platz.

Zuletzt Dr. Glossin. Ein Lächeln der Befriedigung auf
den Zügen.

Lodernder Zorn packte Erik Truwor . Er faßte den
Strahler und gab Energie.

Zwanzig Meier hinter dem Doktor glühte der Sand des
Hofes hell auf . Schmolz in Weißglut und strahlte Hitze.

Der Arzt warf einen Blick rückwärts und begann , um
fein Leben zu lausen . Mit schleifendem Fuß jagte er über
den Hof und zog einen feurigen Strudel hinter sich her.
denn mit der Mikrometerschraube brachte ihm Erik Truwor
die Glut des Strahlers nach . . . und zerriß dabei in der
Aufregung einen Draht des Fernsehers.

Das Bild erlosch. Tausend Meilen trennten Erik Truwor
von Reynolds -Farm . Erst jetzt kam es ihm zum Bewußtsein.

Mit fiebernden Händen suchte er nach dem zerrissenen
Draht . Er muhte sich zur Ruhe zwingen . Muhte mit unend¬
licher Geduld eine Schraube lösen, den Draht fassen, oor-
ziehen und wieder festschrauben. Kostbare Minuten verstrichen
darüber . Nun endlich war der Verbindung wiederhergestellt.
Das Bild erschien von neuem auf der Mattscheibe. — Der
Hof war leer.

Rätsel und Geheimnisse , die er nicht zu lösen vermochte.
Hatte Atma eingegriffen , die Gegner vernichtet? Brachte er
jetzt Silvester und Jane im Flugschiff heim?

Erik Truwor wußte es nicht. Er war verurteilt , hier zuftzen und zu warten.Einen Schwur leistete er sich:daseuer des Strahlers auf Glossin niederfallen zu lassen, so¬
bald er ihn wieder vor die Augen bekam«.

*

Im Walde von Elkington lag R . F . c. 1 zwischen Hasel-
sträuchern und Brombeerranken . Wenige Schritte davon
entfernt saß Atma im Gras und wartete . Seine Züge ver¬
rieten Unruhe. Er verharrte regungslos , von der Sonne be¬
schienen. in die Betrachtung des wandernden Schattens ver¬
sunken und spürte, wie ihm Minute um Minute die alte
Kraft und Ruhe zurückkehrte. Die Eidechsen kamen neugierig
hinzu und liefen furchtlos über seine Füße . Eine Haselmaus
führte dicht vor ihm ihren possierlichen Tanz auf . Soma
Atma erhob sich. Ein kurzer Blick auf die Uhr. Zwei Stun¬
den waren verflossen, seitdem Silvester von ihm ging , hinein
nach Reynolds -Farm , das Mädchen zu holen . . . zwei
Stunden . Atma erschrak. Zwanzig Minuten hätten genügen
müssen. Auch dann noch, wenn die Liebenden ein langes
Wiedersehen feierten.

Mit langen Schritten eilte er der Farm zu. Die Flügel
der Hoftür waren nur angelehnt . Er schritt über den Hof
in das Wohnhaus und fand es verlassen . Der Vorraum leer.
Der große Wohnraum ohne eine lobende Seele . Aber die
Unordnung verriet deutlich einen stattgehabten Kampf . Drei
Stühle umgeworfen . Die Tischdecke in Falten . Ein Glas zer¬
brochen am Boden . Und dort Logg Sars Hut. Seine Hand¬
schuhe . . .

Während er den Raum verließ und die Treppe weiter
hinaufstieg , malte sein Geist sich plastisch die Szenen aus , die
sich hier abgespielt hatten während der Stunden , in denen
er dort draußen im Walde ruhte, wartete und frische Kraft
sammelte.

Es wäre niemals passiert, wenn er bei voller Kraft
gewesen wäre . Dann hätte er mit wachem Nervensystem
das kommende Unheil rechtzeitig gespürt.

Nun hatte er das Ende der Treppe erreicht. Ein turm¬
artiger Erker bot Aussicht nach allen Seiten . Atma trat an
die Scheiben , durchspähte den klaren Abendhimmel und sah
in der Richtung auf Westen einen hellen Fleck seine Bahn
ziehen . Ein Flugschiff . . . Zu dieser Zeit . . . in dieser
Höhe . Es konnte nur von Elkington her kommen. Noch war
es Zeit . In langen Sätzen sprang der Inder die Treppe
hinunter und eilte dem Walde entgegen , wo R . F . c. 1 un¬
ter Ranken und Kräutern neuen Flügen entgegenharrte.

R . F . c. 2 hatte Kurs West zu Nordost . Der Komman¬
dant Charles Boolton stand am Ausguck. In der Kabine
faß Dr. Glossin in einem der leichten bequemen Korbsessel.
Seine Züge trugen die Spuren von Leiden und Kämpfen,
seine Augen waren gerötet . Er machte einen übermüdeten
und übernächtigen Eindruck. Ihm gegenüber in einem zwei¬
ten Sessel lag die zierliche Gestalt Janes . von tiefer Ohn¬
macht umfangen . In einer Ecke des Raumes , auf dem Bo¬
den . mit starken Stricken schwer gefesielt, Silvester Bursfeld.
Dr . Glossin erhob sich von seinem Stuhl . Langsam , als ob
jeder Schritt ihm Schmerzen bereitete, ging er durch den
Raum auf die Ohnmächtige zu.

Er beugte sich über Jane und fühlte ihren Puls . Mit
simfter Gewalt brachte er ihre Lippen auseinander und flöhte
chr aus einer kleinen Kristallflasche einige Tropfen einer rot
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stärker ging , wie das Blut die Wangen der Bewußtlosen
leicht rötete. Beruhigt kehrte er z» seinem- Platze zurück und
nahm selbst ein wenig von der Flüssigkeit . Dann ruhte sein
Blick lange auf dem gefesselten Silvester.

Bedingungslose Vernichtung hatte Cyrus Stonard be¬
fohlen. Den einen der drei hatte er. Diesmal sollte er der
Vernichtung nicht entgegen.

Dr . Glossin überschlug die Zeit . Noch drei Viertelstun¬
den. Dann war das Flugfchiff über Montana . Dort am Oft-
abhange der Rocky Mountains hatte er einen Schlupfwin¬
kel. Und dann . . . dann ging es mit R . F . c. 2 in jau¬
sender Fahrt nach Sing -Sing zurück. Der drahtlose Vesehl,
die neue Maschine dort betriebsfertig zu halten , war längst
gegeben . Diesmal sollte die Vollziehung des Urteils schnell
und glatt vonstatten gehen. Ohne Zeugen . Nur er wollte
dabei sein und sich überzeugen , daß der Strom diesmal auch
wirklich seine Schuldigkeit tat. Dann war die alte Scharte
ausgewetzt . Dann konnte ihm auch Cyrus Stonard keinen
Vorwurf mehr machen.

Dr . Glossin lächelte befriedigt . Die Arznei hatte ihn
körperlich erfrischt. Die Hoffnung , daß seine Pläne schnell
zu glücklichem Ende kommen würden , stärkte ihn.

Sein Gedankengang wurde unterbrochen. Er hörte, wie
der Kommandant dringlich in das Telephon nach dem Mo¬
torraum sprach:

„Die Umdrehung beider Turbinen ist von 8000 auf
5000 gefallen und fällt dauernd weiter . Was ist bei Ihnen
los ?"

Dr. Glossin wurde aufmerksam. Jetzt irgendein Motor¬
defekt. Ein Versagen der Turbinen . Das konnte seine Pläne
stören.

Eine leichte Erschütterung ging durch das Schiff . Die
Spitze neigte sich etwas nach unten , und im Gleitfluge stieg
es aus der gewaltigen Fahrthöhe hinab . Die Tür des Mo¬
torraumes öffnete sich. Der Ingenieur trat herein . Den
Lederanzug bespritzt. Spuren von Ruß und Oel an den
Händen.

„Mr . Boolton , beide Maschinen stehen. Sie drehen sich
nur noch, weil der Luftzug die Schrauben rotieren läßt.
Die Maschinenkraft ist weg ."

Der Kommandant fuhr auf wie eine gereizte Bull¬
dogge.

„In drei Teufels Namen , Wimblington , wollen Sie
uns bis auf die Knochen blamieren ? R . F . c. 2 ist das beste
Schiff unserer Flotte . Bringen Sie die Maschinen in Gang
oder ich bringe Sie vor das Kriegsgericht ."

Der Ingenieur eilte in den Turbinenraum zurück. Er
vergaß es , die Tür hinter sich zu schließen. Das Geräusch
von allerlei Werkzeugen und Hantierungen drang in die
Kabine . Derweil ging das Flugschiff ohne Motorkraft un¬
aufhaltsam im Gleitflug zur Erde. Nur noch zehn Minu¬
ten, und es mußte landen , wenn die Maschinenkraft nicht
wiederkam.

Der Ingenieur erschien wieder im Raum.
„Herr Kapitän , der Fehler sitzt in den Zündanlagen.

Die Maschinen bekommen keinen Zündstrom ."
Der Kommandant wurde blaurot im Gesicht.
„In Satans Namen , Herr, Sie sollen die Maschinen

in Gang bringen . Sie werden erschossen. wenn wir not¬
landen müssen."

Mit der unangenehmen Aussicht auf den Tod durch
eine Kugel verließ Wimblington den Raum . Die Dinge er¬
fuhren dadurch keine Aenderung . Die Maschinenkrast blieb
aus . Der Gleitflug in die Tiefe dauerte an . Schon befand
sich R . F . c. 2 in einer dichten Atmosphäre nur noch 3000
Meter über dem Boden . Noch vor kurzem waren die Son¬
nenstrahlen vom Westen her klar und kräftig in den Raum
gefallen . Jetzt nicht mehr dreißig sondern nur noch drei
Kilometer hoch, war das Schiff bereits im Dämmerschatten
der Erde. Kommandant Boolton durchspähte zähneknirschend
die Gegend und suchte einen passenden Landeplatz für das
Schiff . Er bemerkte, daß es ihm gerade noch möglich sein
würde , über einen Hochwald hinwegzukommen und auf
einer mäßig großen grasbestandenen Lichtung niederzugehen.

Die Aufregung des Kommandanten hatte sich auch
Gloffin mitgeteilt . Unruhig lief er mit kurzen Schritten in
der Kabine hin und her. Sein Blick fiel auf Silvester Burs-
felü. Der Gefangene hatte sich herumgeworfen , so daß er
Jane sehen konnte, die immer noch in leichtem Schlummer
lag . Die Blicke Glossins und Logg Sars trafen sich, und
Schrecken kroch dem Doktor an das Herz.

In diesem Augenblick fühlte er, daß der Motordefekt
keine zufälliae Panne war . Er fühlte es , daß diese unheno-
liche, unbel .. .ute Macht wieder hinter ihm her war . Er hätte
einen Eid darauf geschworen, daß dieselbe Kraft, di« bamads

oie Müjcyine in Smg -ving lahmte , ,etzl auch die Turbinen
des Rapid Flyers in ihrer Arbeit anhielt . Mechanisch faßte
er nach der Tasche, welche die kleine wirksame Schußwaffe
barg.

R . F . c. 2 setzte auf die Grasnarbe auf . Mit vollendetet
Steuerkunst hatte Kommodore Boolton das Schiff noch über
die letzten Hochstämme des Waldes gebracht. Unmittelbar
am Waldrande kam es zur Ruhe und wurde von den
Schatten der schnellwachsenden Dämmerung umsangen.
Boolton ließ das Steuer los und drehte sich um, als ein
Geräusch seine Aufmerksamkeit fesselte. Wie zur Salzsäule
erstarrt blieb er stehen und stierte durch die Seitenscheiben.

Ein zweites Flugfchiff schoß aus der Höhe herab, ge¬
wann Gestalt und legte sich kaum hundert Meter von
R . F . c. 2 entfernt auf den Rasen . Das von Minute zu
Minute unsicherer werdende Licht der Dämmerung genügte
noch, um die Formen erkennen zu lassen.

Kommodore Boolton fand zuerst die Sprache wieder.
,Zch will des Teufels Großmutter heiraten , wenn et

nicht R . F . c. 1 ist. Es fliegt kein anderer Bau von der
Sorte in der Welt . R . F . c. 3 ist noch in der Montage ."

Der Kommandant hatte seinen Aerger vergessen. Die
Neugier , wie R. F . c. 1 hier plötzlich auftauchen könne,
überwog alle anderen Gefühle . Dr. Glossin stand da, die
Hand an der Schußwaffe , und blickte auf das fremde Schiff-

Dort drüben regte sich nichts. Unheimliche Ruhe
herrschte. Kommodore Boolton brach das Schweigen.

„Was brennt hier ? Habt ihr Feuer in den Maschinen?
Er schrie es nach dem Turbinenraum hin.
Auf die Antwort brauchte er nicht zu warten . Dicht

neben ihm öffnete sich die massive Metallwand von
R . F . c. 2.  Das Metall glühte eine Sekunde hellrot , die
nächste grellweiß und versprühte dann als Dampf . Noch
bevor es Zeit hatte zu schmelzen und wegzufließen . Die
innere Holzbekleidung flammte einen kurzen Moment , aber
auch sie versprühte und verschwand, bevor es zu einem rich¬
tigen Feuer kommen konnte. Nur ein letzter Brandgeruch
machte sich bemerkbar.

Schon war die dem neuen Flugschiff zugekehrte Seiten¬
wand von R . F . c. 2 in der Größe mehrerer Quadratmeter
verschwunden.

Kommodore Boolton sah, wie sein gutes Schiff sich vor
seinen Augen in Dampf und Nichts auflöste . Mit geballten
Fäusten stürzte er erbittert auf die entstandene Oeffnung zu.

. . . Und geriet in den sengenden Strahl der telener-
getischen Konzentration . Im Augenblick flammten die Klei¬
der an seinem Leibe auf. Er wollte zurück und war doch
schon tot. verbrannt , in rotglühende Kohle und stäubende
Asche verwandelt , bevor noch der Gedanke, daß er bedroht
sei. in seinem Gehirn Wurzel fassen konnte.

Die Flamme des Strahlers fraß weiter . Schon lag die
Kabine bloß. Jetzt versprühte die dem Angreifer zugekehrte
Wand des Motorenraumes.

Ingenieur Wimblington war nicht gewillt , seine Ma¬
schinen ruinieren zu lassen. Seine Rechte fuhr nach der
Tasche. Schon lag die Präzisionsschußwaffe in seiner Faust-n elnd schlugen die Geschosse gegen die Flanken von. c. 1.

Das erste . . . das zweite . . . das dritte . . . das
vierte ging darüber hinweg , denn der feurige Strahl faßte
den Ingenieur , fraß die Waffe in seiner Hand und fraß ihn
selbst, bevor er ein fünftes Mal abdrücken konnte.

Mit aufgehobenen Händen sprangen die Monteure
durch die Oeffnung ins Freie.

Der eine zersprühte und verglühte im Augenblick des
Absprunges . Den zweiten traf der Strahl in der Zehntel¬
sekunde, die er in der Luft schwebte. Etwas weiße Asche fiel
auf den Rasen.

Dr. Glossin hatte die Katastrophe im Motorenraum
nicht gesehen. Mit Aufbietung aller Kräfte hatte er in die¬
sen Sekunden die Verschlußschrauben gelöst, die die Tür aus
der Backbordseite des Flugschiffes verschlossen hielten.

Mit einem Sprunge riß er Jane an sich. Mit einetN
Ruck hatte er auch die Schußwaffe wieder zur Hand.

Der Schuh blitzte auf . Aus nächster Nähe war die
Waffe auf Silvester gerichtet.

Schmerzlich zuckte der Getroffene zusammen . Eine kräf¬
tige Abwehrbewegung mit den eng gefesselten Händen
brachte den Doktor ins Wanken . Er wäre gestürzt, hätte er
nicht im letzten Moment die Waste fallen lassen und sich an
den Türpfosten geklammert.

Jetzt zeigte sich die Kraft, die in diesem mißgestalteten
Körper vorhanden war.

Die bewußtlose Jane noch immer auf dem Arm , glitt
Glossin von der Plattform der Kabine auf der Backbord-
feite zum Flugschiff hinaus und lief auf den Wald zu.

Im gleichen Augenblick, in dem Atma R . F . c. 1 ver¬
ließ und m langgestreckten Sätzen auf R . F . c. 2 zustürmte-
Als Glossin aus der Backbordseite den Boden berührte,
sprang Atma auf der Steuerbordseite in das Schiff.

Er iah Silvester gefesselt und durchschnit die bindenden
Stricke gedankenschnell. Er ließ den Strahler in Silvesters
Hände fallen , glitt im selben Moment schon zur anderen
Seite des Flugschiffes hinab und stürmte dem Walde zu.

Es war hohe Zeit . Nur noch undeutlich schimmerte Janes
weißes Kleid durch die Stämme . Dr. Glossin hatte einen
bedeutenden Vorsprung , und die Schatten der Dämmerung
wuchsen von Sekunde zu Sekunde . Aber Dr. Glossin wo«
all . und Atma war jung. Dr. Glossin trug eine schwer«
Last auf seiner Schulter , und Atma war ungehindert.

Der Vorsprung Glossins nahm von Minute zu Minute
ab. Durch das Stotzen und Schütteln des Laufes war Jan«
wieder zum Bewußtsein gekommen und sträubte sich W
allen Kräften . Sie schlug auf den Arzt ein. warf sich wilo
zurück und hinderte ihn schwer.

Schon hörte er den keuchenden Atem des Inders hinter
sich. Da packte ihn die Todesfurcht . Das Verhängnis kalN
hinter ihm. Nur noch einmal entrinnen!

cFortletzuna folgt .)
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